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Kurzfassung 

1, Untersuchungsgegenstand und Vorgehen 

Im Auftrag des Bremer Energiebeirates werden die regional- 

wirtschaftlichen Auswirkungen eines alternativen Energiekon- 

zeptes für Bremen untersucht. Dieses Konzept einer sog. 

'Einspar-, Nah- und Fernwärmepolitik' ist mit seinen Impli- 

kationen vom Energiebeirat als Szenario 4 beschlossen wor- 

den. Gegenübergestellt wird diese forcierte Energiedienst- 

leistungskonzeption einem Szenario 1, das auch als sog. 

'Trendpolitik' bezeichnet wird. 

Die sich aus diesen beiden Energieszenarien (Szenario 1 und 

4) ergebenden Unterschiede sind der Untersuchungsgegenstand 

der vorliegenden 'Regionalen Kosten-Nutzen-Analyse'. Im 

wesentlichen werden hierbei folgende drei Wirkungsbereiche 

einer veränderten Energiepolitik untersucht: 

- Regionale Endnachfrage, 
- Öffentliche Haushalte, 

- Regionale Umweltsituation. 

Im Zentrum der Einschätzung der resionalen Endnachfrage 

steht die Untersuchung der Wachstumsimpulse auf die regio- 

nale Produktion und Beschäftigung. Dabei sind neben den 

Impulsen aus Enerqiespar-Investitionen auch die Impulse zu 

berücksichtigen, die sich über einen regionalen Kaufkraftzu- 

wachs infolge einer geringeren monetären Belastung durch den 

Energiesektor ergeben. 

Bei den investitionsinduzierten Effekten werden mit Hilfe 

der Input-Output-Analyse sowohl die direkten als auch die 

indirekten Bremen-Effekte errechnet. Zur Bestimmung der 

Auswirkungen der direkten Investitionseffekte auf die Pro- 

duktion und Beschäftigung wird auf Basis der energierelevan- 

ten Angebotspalette für Bremen das in der Region vorhandene 

Angebotspotential quantifiziert. Die indirekten Wachstumsim- 
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pulse werden über einen Schlüssel (Bruttowertschöpfungsan- 

teil Bremen am Bund) regionalisiert. Die so ermittelten 

direkten und indirekten Bremer Produktionseffekte bilden die 

Grundlage für die Berechnung der wachstumsinduzierten Ein- 

kommenswirkung sowie der daraus folgenden Beschäftigungswir- 

kungen. 

Neben diesen einmaliqen investiven Effekten wird der Wachs- 

tumsimpuls 'Reqionale Kaufkraftsteiqerunq' untersucht. Die- 

ser entsteht durch geringere Ausgaben für Energiekäufe, da 

ein Teil der im Szenario 1 für diese Bezüge aus der Region 

abfließenden Kaufkraft bei einer Umsetzung des Szenario 4 in 

der Region verbleibt und auf dieser Grundlage auch die 

Endverbraucher monetär geringer belastet werden. Aus der 

regionalen Bindung dieser freiwerdenden Finanzmittel, aus 

der alternativen Verausgabung dieser Mittel resultieren 

dauerhafte ökonomische Effekte, die zu beziffern sind. 

Die ~uantifizierung der Auswirkungen einer veränderten Ener- 

giepolitik auf den Bremer Landes- und Gemeindehaushalt ist 

ein weiterer Schwerpunkt der 'Regionalen Kosten-Nutzen- 

Analyse'. Dabei wird zunächst einmal abgeschätzt, wie sich 

die für die Stadtwerke Bremen AG ermittelten Differenzen 

zwischen den Szenarien in den öffentlichen Haushalten Bre- 

mens niederschlagen. Diesen Finanzeffekten werden die auf 

Bremen entfallenden zusätzlichen Haushaltseinnahmen infolge 

zusätzlicher Produktion und Beschäftigung gegenübergestellt. 

Abschließend werden die Auswirkungen einer veränderten Ener- 

giepolitik auf die reqionale Umweltsituation untersucht. Die 

Monetarisierung und Regionalisierung des 'Nutzens durch 

Energiesparen' erfolgt exemplarisch für ausgewählte Wir- 

kungsbereiche bzw. Schadstoffgruppen. 
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2. Wachstumsimpulse durch Energiespar-Investitionen 

Die investiven Wachstumsimpulse einer veränderten Energiepo- 

litik in Bremen werden anhand der vom DIW/ISP ermittelten 

Nachfragehöhe und -struktur sowohl in ihrer Wirkung für die 

gesamte Bundesrepublik als auch für Bremen untersucht. 

Hierzu werden Produktions- und Einkommenseffekte errechnet 

und daraus die jeweiligen Beschäftigungseffekte abgeleitet. 

Produktionseffekte und ihre Beschäftigungswirkung 

Die Investitionen im Rahmen von Szenario 4 übersteigen im 

Gesamtzeitraum bis zum Jahr 2010 die des Szenario 1 um 2.646 

Mio. DM. Eine Sektoralisierung dieses Primärimpulses ergibt 

folgende Werte: 

- für Ausbauleistungen 920 Mio. DM, 

- für den Maschinenbau 852 Mio. DM, 

- für den Hoch- und Tiefbau 521 Mio. DM, 

- für die Elektrotechnik 250 Mio. DM, 

- und für den Stahl- und Leichtmetallbau 103 Mio. DM. 

Für die gesamte Bundesrepublik zieht dieser direkte Primär- 

impuls einen indirekten Bruttoproduktionswert in Höhe von 

2.144,7 Mio. DM nach sich. 

Der direkte Bremen-Effekt wird anhand der investitionsrele- 

vanten Anbieterstruktur in Bremen quantifiziert. Hierbei 

wird im einzelnen überprüft, ob zur Abwicklung der anfallen- 

den Investitionsaufträge entsprechende Hersteller in Bremen 

vorhanden sind. Der in Bremen angebotsseitig abzudeckende 

Primärimpuls beläuft sich auf 1.934 Mio. DM oder 73,1% des 

gesamten Primarimpulses. Auf den 'Ausbaubereich' entfallen 

dabei 746,7 Mio. DM, auf den 'Hoch- und Tiefbau' 474,2 Mio. 

DM, auf den 'Maschinenbau' 423,l Mio. DM, auf die 'Elektro- 

technik' 192 Mio. DM und auf den 'Stahl- und Leichtmetall- 

bau' 98 Mio. DM. Die direkten Produktionseffekte erhöhen 

sich in Bremen durch indirekte Effekte um 25 Mio. DM, wo- 

durch ein Gesamt-Bruttoproduktionswert von 1.959 Mio. DM 

entsteht. 
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Hieraus lassen sich produktionsinduzierte Beschäftigungs- 

effekte für das Bundesgebiet in Höhe von 32.653 Personen- 

jahre ermitteln. Davon entfallen unter Berücksichtigung der 

Pendlerverflechtung letztlich 10.859 Personenjahre oder 

33,3% auf Bremen. 

Induzierte Einkommenseffekte und ihre Beschäftigungswirk~n~ 

Neben den direkten und indirekten Produktionseffekten und 

ihrer Beschäftigungswirkung ergeben sich durch das hieraus 

entstehende zusätzliche Volkseinkommen weitere Einkommens- 

und Beschäftigungseffekte. Die Erhöhung des Konsums führt zu 

den sog. multiplikatorinduzierten Einkommenseffekten. 

Im Bundesgebiet erhöht sich durch die zusätzliche Produktion 

das Volkseinkommen um 1.941,2 Mio. DM, in Bremen um 871,l 

Mio. DM. Unter Berücksichtigung des jeweiligen verfügbaren 

Einkommens, eines Substitutionseffektes und einer Sparquote 

sowie eines Multiplikators ergibt sich für das gesamte 

Bundesgebiet ein multiplikatorinduziertec Einkommen von 

2.137,7 Mio. DM. Der entsprechende Wert für Bremen beläuft 

sich auf 516,3 Mio. DM. Die dadurch bedingten einkommensin- 

duzierten Beschäftigungseffekte betragen für das gesamte 

Bundesgebiet 36.215 Personenjahre und für Bremen 8.250 

Personenjahre. 

Gesamte Beschäftigungswirkung der Investitionen 

Faßt man beide Beschaftigungsauswirkungen (produktions- und 

einkommensinduzierte) zusammen, so ergibt sich für das 

Bundesgebiet insgesamt ein Beschäftigungseffekt von 68.868 

Personenjahren - dieser resultiert zu 32.653 Personenjahre 
aus dem Produktionseffekt und zu 36.215 Personenjahre auf 

dem Einkommenseffekt. Für Bremen bedeutet die Umsetzung des 

Szenario 4 gegenüber dem Referenzszenario 1 insgesamt eine 

Beschäftigungszunahme von 19.109 Personenjahren, davon 

10.859 produktionsbedingt und 8.250 einkommensbedingt. 

Bei gleichmäciger jährlicher Verteilung über den Gesamtzeit- 

raum von 24 Jahren (1986 bis 2010) ergibt sich für das Bun- 
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desgebiet ein jährlicher Beschäftigungseffekt von 2.870 

Personen und für Bremen von 796 Personen. Diese jahresbezo- 

genen Werte verringern sich allerdings im Zeitablauf um die 

Über die Arbeitszeitverkürzung hinausgehende Produktivitäts- 

steigerung. Nimmt man diesen Wert mit 1% p.a. an, kommt es 

im Jahr 2010 insgesamt noch zu einer zusätzlichen Beschäfti- 

gung von 2.260 Personen, davon 627 Personen in Bremen. 

3 ,  Wachstumsimpulse durch regionale Kaufkraftsteigerung 

Neben den investitionsinduzierten Effekten impliziert Szena- 

rio 4 weitere Effekte durch die Reduzierung der Energie- 

käufe. Hinzu kommen Effekte bei der Personalentwicklung der 

Stadtwerke, im sonstigen Anlagenbetrieb und im Bereich der 

Primärenergieförderung sowie im Mineralölhandel. Diese 

Effekte sind im Unterschied zu den investitionsinduzierten 

Effekten als dauerhafte Impulse zu betrachten. 

Insgesamt müssen die privaten Haushalte bei der Realisierung 

von Szenario 4 für Energiekäufe im Jahre 2000 rd. 120 Mio. 

DM weniger ausgeben als bei der Entwicklung nach Szenario 1. 

Im Jahre 2010 beläuft sich die Entlastung sogar auf über 200 

Mio. DM. Linearisiert man diese Ausgabeneinsparungen über 

den betrachteten Gesamtzeitraum, ergibt sich eine jährliche 

durchschnittliche Entlastung von 105,8 Mio. DM. Dieses Geld 

steht jedoch nicht in vollem Umfang als zusätzliche Kauf- 

kraft in Bremen zur Verfügung, da von den privaten Haushal- 

ten ein Großteil der Energiespar-Investitionen getätigt und 

finanziert werden. Da diese Wachstumsimpulse bereits bei den 

Energiesparinvestitionen berücksichtigt sind, reduziert sich 

die zusätzlich jährlich zur Verfügung stehende regionale 

Kaufkraft um 3 9 , 7  Mio. DM und liegt bei 66,l Mio. DM. 

Unter Berücksichtigung einer Sparquote und eines regionsspe- 

zifischen Multiplikators entsteht aus dieser Kaufkraft ein 

zusätzliches Volkseinkommen in Höhe von jährlich 82,7 Mio. 
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DM. Hieraus ergibt sich für 1986 in Bremen ein Beschäfti- 

gungseffekt von 1.322 Personen. Unter der Annahme, daß die 

Entwicklung der Arbeitsproduktivität die der Arbeitszeit- 

verkürzung jährlich um 1% übersteigt, verringert sich dieser 

Beschäftigungseffekt im Durchschnitt aller Jahre auf 1.175 

Personen p.a. 

Die durch die Umsetzung des Szenario 4 bedingten ganz 

erheblichen Einsparungen bei den Aufwendungen der privaten 

Haushalte für ihre Energiekosten führen somit durch die 

regional wirksame Verausgabung in anderen Verwendungsbe- 

reichen zu einem zusätzlichen Beschäftiuunasvolumen, das 

deutlich über dem bereits positiven Arbeitsplatzeffekt des 

Wachstumsimpulses 'Energieeinspar-Investitionen' liegt. Im 

Unterschied zu diesem Impuls, dessen Effekte bei einem Aus- 

laufen der Investitionen enden, handelt es sich bei der 

Steigerung der regionalen Kaufkraft um Dauereffekte. Von 

diesen positiven Beschäftigungswirkungen sind allerdings 

beim Vergleich von Szenario 4 mit Szenario 1 noch jährlich 

34 Arbeitsplätze abzuziehen. Diese ergeben sich als Saldo 

aus einer etwas geringeren Steigerung der Beschäftigtenzah- 

len bei den Stadtwerken, einer Minderbeschäftigung im Bremer 

Brennstoffhandel sowie aus einer Mehrbeschäftigung bei der 

Energieerzeugung bzw. -umwandlung auserhalb der Stadtwerke 

AG. Als positiver Arbeitsplatzsaldo ergibt sich somit eine 

Steigerung der Bremer Beschäftigung in Höhe von jährlich 

1.141 Personen. 

Die Auswirkungen reduzierter Energiekosten auf den Unterneh- 

menssektor konnten infolge fehlender Basisdaten nicht um- 

fassend quantifiziert und gewürdigt werden. Fest steht 

jedoch, da% es auch in diesem Bereich zu positiven Impulsen 

kommt. 
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4 .  ~inanzwirtschaftliche Auswirkungen auf die Öffentlichen 

Haushalte Bremens 

Die in Szenario 4 vorgesehenen Maßnahmen einer aktiven 

Energieeinsparkonzeption für Bremen schlagen sich auch mit 

finanziellen Konsequenzen in den öffentlichen Haushalten 

Bremens nieder. Im finanzschwächsten Bundesland haben dabei 

Einnahmen- und Ausgabenveränderungen eine besondere Bedeu- 

tung, wobei neben den unmittelbaren Effekten auch die 

Rückwirkungen über das Gesamtsystem des Länderfinanzaus- 

gleiches (LFA) berücksichtigt werden müssen. Dabei ist es 

von Bedeutung, daß bei den Steuereinnahmen Steigerungen/ 

Senkungen des Steueraufkommens zu entgegenwirkenden Sen- 

kungen/Steigerungen der Zuweisungen aus dem Länderfinanz- 

ausgleich führen, so daß lediglich der Saldo aus beiden 

Effekten eine Veränderung der Bremer Gesamteinnahmen 

bewirkt. 

Die zwischen den Szenarien 4 und 1 ermittelten Differenzen 

in der Ertragsentwicklung der Stadtwerke Bremen AG haben auf 

der Einnahmeseite der öffentlichen Haushalte Konsequenzen 

durch die verminderte Konzessioncabgabe sowie durch gerin- 

gere Gewerbeertragsteuerzahlungen. Auf der Aussabenseite 

schlagen sich dagegen die geringeren Gewinnausschüttungen 

der Stadtwerke Bremen AG an die Holding der Bremer Versor- 

gungs- und Verkehrsgesellschaft mbH in der Form nieder, daß 

höhere Beträge zur Abdeckung der Verluste der Straßenbahn AG 

durch den Bremer Gemeindehaushalt aufgewendet werden müssen. 

Insgesamt ist durch die veränderte Geschäftspolitik der 

Stadtwerke bei einer Umsetzung des Szenario 4 nach dem 

Länderfinanzausgleich mit jährlichen Einnahmeverlusten in 

Höhe von 7,8 Mio. DM sowie mit Mehrausgaben zur Verlustab- 

deckung in Höhe von 5 Mio. DM zu rechnen. 

Die negativen fiskalischen Effekte belaufen sich demnach auf 

knapp 13 Mio. DM. Dem stehen durch die positiven Produk- 

tions- und Beschäftigungseffekte induzierte Aufkommensstei- 
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gerungen der Lohn- und Einkommensteuer, der Körperschaft- 

und Gewerbesteuer sowie geringere Transferleistungen gegen- 

über. 

Das Lohn- und Einkommensteueraufkommen steigt um 9,9 Mio. DM, 

wovon nach Verrechnung im Länderfinanzausgleich allerdings 

nur 1,4 Mio. DM im Bremer Haushalt verbleiben. Die Steigerung 

des Gewerbesteueraufkommens von schätzungsweise 3,3 Mio. DM 

wird nach dem Länderfinanzausgleich noch zu Mehreinnahmen 

von Ca. 1,8 Mio. DM in Bremen führen. Das zusätzliche Körper- 

schaftssteueraufkommen kann nicht näher quantifiziert werden 

- sicher ist jedoch auch hier mit positiven Effekten zu 
rechnen. Ein weiterer positiver Effekt in Höhe von knapp 3 

Mio. DM ergibt sich durch eine Verringerung der für Bremer 

Arbeitslose aufzuwendenden Sozialhilfeausgaben. 

Insgesamt ist ohne die Berücksichtigung des Länderfinanz- 

ausgleiches mit positiven fiskalischen Effekten in Höhe von 

3 Mio. DM zu rechnen. Dieser Vorteil verändert sich aller- 

dings ins Negative, wenn die Ausgleichswirkungen des LFA mit 

in die Betrachtung einbezogen werden. Da hier die positiven 

Wirkungen der Steuermehreinnahmen durch geringere Zuweisun- 

gen aus dem LFA erheblich gemindert werden, die Konzessions- 

abgabereduzierung und der Mehraufwand beim Verlustausgleich 

für die Bremer Versorgungs- und Verkehrsgesellschaft aber 

keine Berücksichtigung findet, ergibt sich saldiert ein 

negativer Gesamteffekt von insgesamt ca. 6,7 Mio. DM. 

Angesichts der Beschäftigungswirkungen einer EDU-Strategie 

in Höhe von jährlich rd. 1.900 Arbeitsplätzen sind 6,7 Mio. 

DM saldierte Mindereinnahmen aus Haushaltssicht eine sehr 

preisgünstige Form regionaler Beschäftigungs- und Umweltpo- 

litik. 
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5. EDU-Strategie und Umweltsituation in Bremen 

Der geringere Endenergieverbrauch bei gleichzeitiger Erhö- 

hung des Ausnutzungsgrades der Primärenergieträger in Szena- 

rio 4 gegenüber Szenario 1 hat eine nachhaltige Verbesserung 

der ~mweltsituation zur Folge. Hervorzuheben sind vor allem 

die deutlich niedrigeren COz-Emissionen, die im Jahre 2010 

bei der EDU-Strategie um rd. 2,4 Mio. t niedriger liegen als 

bei der sog. 'Trendpolitik'. 

Im Rahmen der 'Regionalen Kosten-Nutzen-Analyse' ergibt die 

monetäre Bewertung der positiven Umweltwirkungen einen öko- 

nomischen Gesamtnutzen in Höhe von mindestens 3 Mio. DM 

jährlich im Zeitraum 1986 bis 2000 bzw. mindestens knapp 17 

Mio. DM p.a. im Zeitraum 2001 bis 2010. Dieses Minimum 

beschreibt nur die aus den geringeren SOz-Emissionen resul- 

tierenden Effekte. Weitere Bewertungen auf Basis umfassende- 

rer Ansätze ergeben einen Gesamtnutzen zwischen 3,8 Mio. DM 

p.a. und 46 Mio. DM p.a. im ersten Zeitraum, der sich auf 27 

Mio. DM p.a. bzw. 268 Mio. DM p.a. im Zeitraum ab 2001 

erhöht. Eine Regionalisierung dieser jährlichen Gesamtef- 

fekte ergibt einen Jahreswert von rund 1 Mio. DM ( f ü r  1986 

bis 2000) bzw. Jahreswerte zwischen 5,2 Mio. DM und 7,l Mio. 

DM (für 2001 bis 2010). 
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1. Untersuchungsgegenstand und Vorgehen 

Veränderungen in der Energiepolitik bzw. das Einschlagen 

eines neuen Energiepfades haben vielfältige regionale Aus- 

wirkungen. Ein verminderter Energieverbrauch stärkt die 

Kaufkraft der Verbraucher, hat Rückwirkungen auf die Er- 

tragsentwicklung der Stadtwerke und damit auch auf den 

Bremer Landes- und Gemeindehaushalt, Investitionen zur Ener- 

gieeinsparung können die Bremer Wirtschaftskraft stärken und 

damit zusätzliche Arbeitsplätze schaffen, im Bereich des 

Brennstoffhandels hingegen reduziert sich u.U. die Beschäf- 

tigung, die Energieproduktion hat Auswirkungen auf die Um- 

weltsituation und die Standortgunst usw. 

In der 'Regionalen Kosten-Nutzen-Analyse1 werden die ökono- 

mischen Auswirkungen einer forcierten Energiedienstlei- 

stungskonzeption im Bremer Energiebereich auf die Wirt- 

schaftsbeziehungen in Bremen untersucht. Hierbei liegen, 

wenn nicht explizit anders ausgewiesen, die Unterschiede 

zwischen den Szenarien 1 und 4 als Bezugsbasis zugrunde. 

Schaubild 1: Hauptwirkungsbereiche für Veränderungen 
im Energiebereich 

I HAUSHALT STADT/LAND BREMEN 

STANDORT- 
GUNST 

I 

REGIONALE UMWELTSITUATION 

Das Verhalten im Energiebereich tangiert im wesentlichen die 

vier folgenden Wirkungsbereiche, die es jeweils weiter zu 

differenzieren gilt: 

- öffentliche Haushalte 
- Regionale Endnachfrage 
- Standortgunst 
- Regionale Umweltsituation. 

Darüber hinaus gibt es natürlich Wechselbeziehungen zwischen 

den einzelnen Hauptwirkungsbereichen dergestalt, daß die 
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energieverhaltensbedingten Auswirkungen in einem Bereich auf 

andere Bereiche zurückwirken. So wird bspw. der Bremer Haus- 

halt nicht nur direkt über Veränderungen bei den Bremer 

Stadtwerken tangiert, sondern auch mittelbar bspw. über ver- 

änderte Umsatz- und Einkommensstrukturen infolge einer ver- 

änderten Endnachfragehöhe/-struktur. Ahnliche Wechselbezie- 

hungen gibt es für andere Wirkungsbereiche. Diese werden in 

die regionale Kosten-Nutzen-Bewertung dann einbezogen, wenn 

sie über die direkten Effekte hinaus auch ökonomisch rele- 

vante indirekte Effekte erreichen. Dies ist vor allem bei 

fiskalischen Rückwirkungen der Fall. 

Nachfolgend werden die Differenzierungen und methodischen 

Oberlegungen für die ökonomisch näher zu analysierenden 

Wirkungsbereiche Haushalt und reaionale Endnachfraqe ausge- 

führt. 

1.1 Regionale Endnachfrage 

Im Zentrum der Einschätzung der regionalwirtschaftlichen 

Auswirkungen einer Energieeinsparkonzeption für die Stadtge- 

meinde Bremen steht neben der Entwicklung der Stadtwerke 

einschl. der entsprechenden Implikationen für den Bremer 

Haushalt die durch eine solche Konzeption mittel- und unmit- 

telbar induzierte regionale Endnachfrage nach Energiespar- 

produkten und -dienstleistungen bzw. die daraus resultieren- 

den regionalen Wachstumsimpulse. 

Diese sind weiter zu differenzieren. Zum einen ergeben sich 

die im engeren Sinne aus den Energiesparinvestitionen resul- 

tierenden Impulse - nachfolgend Impuls Energiesparinvesti- 
tion genannt. Zum anderen wirken Impulse, die vermittelt 

über den regionalen Kaufkraftzuwachs infolge geringerer mo- 

netärer Belastung durch den Energiesektor entstehen - nach- 
folgend Impuls Kaufkraftsteigerung genannt. 
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1.1.1 Impuls Energiesparinvestition 

Die durch energiesparende Investitionen entstehenden Wachs- 

tumsimpulse verbleiben nur in dem MaBe auch in der Stadtge- 

meinde Bremen, wie die korrespondierenden Produkte bzw. 

Dienstleistungen und deren Vorleistungen in der Stadt- 

gemeinde Bremen produziert oder erbracht werden. Zur Ein- 

schätzung der regionalen Impulse ist daher zunächst eine Be- 

standsaufnahme der entsprechenden Anbieterstruktur notwen- 

dig. Diese umfaßt, korrespondierend zu den vom DIW/ISP er- 

mittelten Investitionen alle wesentlichen energierelevanten 

Produktgruppen sowie Teile des entsprechenden Handels- und 

Dienstleistungsbereichs. Für die Ermittlung der realen und 

potentiellen Primäreffekte gilt es weitere Differenzierungen 

für die Nachfrage- und Angebotsseite zu beachten. 

Schaubild 2: Grobskizze des Untersuchungsablaufs zur Ermitt- 
lung der investitionsinduzierten Effekte in 
Bremen 

I Energierelevante Nachfrage I 
I Stadtwerke, Private Haushalte, Unternehmen 

Bei der energierelevanten Nachfraqe gilt es zu unterscheiden 

I N V E S T I T I O N E N  

zwischen den Investitionen der Erzeuger und den Investitio- 

Erhebung der 
energierelevanten 

nen der privaten Haushalte und Unternehmen, da die Möglich- 

keit der regionalen Steuerung der Investitionen bei diesen 

- 
Sektoralisierung und Berechnung 
der Gesamteffekte mit Hilfe 
der Input-Output-Tabelle 

I 

beiden Gruppen unterschiedlich ist, was jedoch erst bei 

ANGEBOTSPALETTE 

in der Stadt Bremen 
vorhandene Angebote 
und Potentiale 
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einer quantitative Auswertung zum Tragen kommt. Gegliedert 

nach ~aßnahmebereichen aus den Szenarien ergeben sich fol- 

gende Investitionsfelder: 

- Investitionen der Erzeuger zur/zum 
- Umschichtung der Primärenergieträger; - Nachrüstung des Anlagenparks; - Neubau von Anlagen; 

- Investitionen der privaten Haushalte und Unternehmen 
für 

- Maßnahmen der Wärmedämmung usw.; - energieeffizientere Haushaltsgeräte; - energieeffizienteren Maschinenpark; - eigene Erzeugungsanlagen. 

Auf der Anqebotsseite lassen sich den auf der Nachfrageseite 

ausdifferenzierten Investitionsfeldern unterschiedliche Pro- 

dukte bzw. Produktfelder zuordnen. Anbieter hierfür werden 

mit Hilfe diverser Quellen wie Lieferverzeichnisse, Firmen- 

verzeichnisse, Geschäftsberichte aber auch Interviews er- 

faßt. Der Untersuchungsbereich umfaßt folgende Produkte bzw. 

Produktgruppen: 

- Energieerzeugungs- und Umwandlungsanlagen und deren 
Komponenten 

- Verteilun sanlagen und -netze und deren Komponenten 
- (Elektro-BGeräte und Maschinen 
- Bauleistungen und -komponenten. 

Hierbei gilt es, neben der Erfassung der energierelevanten 

Anbieterstruktur auch potentielle Anbieter zu erfassen. Es 

werden solche Unternehmen berücksichtigt, die aufgrund ihrer 

gegenwärtigen Produktions- und Qualifikationsstruktur in der 

Lage wären, bestimmte energierelevante Nachfragefelder zu 

bedienen. D.h„ bei der Erfassung werden nicht nur die Fir- 

men berücksichtigt, die bereits heute entsprechende Anlagen 

anbieten und produzieren, sondern auch solche Unternehmen, 

deren gegenwärtige Produktionsstruktur verwandte Produkte 

aufweist. Neben den Produktionsbetrieben werden zum Teil 

auch Handels- und Dienstleistungsbetriebe berücksichtigt, 

soweit sie eine untersuchungsrelevante Angebotsstruktur auf- 

weisen bzw. entsprechende Aktivitäten nicht in anderen Teil- 
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projektenl näher erfaßt werden. Darüber hinaus gilt es, 

neben Unternehmen, die u.U. positiv tangiert sind, auch die 

Bereiche zu berücksichtigen, die nachteilig von dem be- 

schriebenen Entwicklungspfad betroffen sind (Brennstoff- 

handel, Hafenumschlag u.ä.). 

Der Produktionsbereich wird so weit als möglich betriebs- 

scharf erhoben, der Handelsbereich nach Branchen. Im Hand- 

werks- und Dienstleistungsbereich (insb. Bau und Elektroin- 

stallation) erfolgt eine gemischte Erfassung, d.h. zum Teil 

werden die Unternehmen einzeln dargestellt, zum Teil nur die 

Struktur nach Hauptgruppen. 

Die Quantifizierung der Produktions- und Einkornmenseffekte 

erfolgt auf Basis der neuesten Input-Output-Tabelle für das 

Jahr 1984 des Statistischen' Bundesamtes für die Bundesrepub- 

lik2. Zunächst werden die Gesamteffekte für die Bundesrepu- 

blik ermittelt. In einem nächsten Schritt werden die direk- 

ten Effekte auf Basis der Angebotspalette und die indirekten 

Effekte über den Schlüssel 'Bruttowertschöpfungsanteil 

Bremen am Bund' regionalisiert. Die so ermittelten Bremer 

Effekte sind Basis für die Berechnung der Multiplikatorwir- 

kung. Hierbei werden sowohl regionale Aspekte in Form der 

~erflechtungsbeziehungen Bremens mit dem Umland (Pendler, 

Kaufkraft) als auch Substitutionseffekte bei Transferlei- 

stungen berücksichtigt. 

1.1.2 Impuls Regionale Kaufkraftsteigerung 

Neben den einmaligen investiven Wirkungen kann durch eine 

energiesparfördernde Unternehmensstrategie der Stadtwerke 

ein Beitrag dazu geleistet werden, daß ein Teil der heute 

für Energieeinkäufe aus der Region abfließenden Kaufkraft in 

der Region verbleibt und alternativ verausgabt werden kann. 

1Zucatzliche Dienctleistungsaktivitäten, +e M t  der @ergiesparkonzeptiori im engeren 
Sinne verbunden sind - wie bspw. im Bereich der hergieberatung oder der Finanzierungs- 
beratung - werden in einem anderen Teilprojekt van Oko-Institut beschrieben. 

2vgl. zu den Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes der Input-Output-Analyse für  die 
vorliegende Untersuchungsfragestellung auch den Jkkurs im Teil 7. 
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Aus einer regionalen Bindung dieser Finanzmittel resultieren 

dauerhafte wirtschaftliche Effekte. 

Wir unterstellen für die Gruppe der privaten Haushalte eine 

Finanzierung der Energiesparinvestitionen Über die bisher 

gebundenen Aufwendungen für Energieausgaben. Von der gesam- 

ten energiesparinduzierten Ausgabenreduktion sind diese In- 

vestitionen abzuziehen, da diesbezügliche Effekte im Unter- 

suchungsbereich Impuls Energiesparinvestition bereits erfaßt 

sind. Der verbleibende Rest steht als zusätzliche Kaufkraft 

zur Verfügung. Die Quantifizierung diesbezüglicher Effekte 

erfolgt analog zu den Berechnungen der multiplikatorindu- 

zierten Einkommenseffekte beim Impuls Energiesparinvesti- 

tion. 

Die Wirkungen auf den Unternehmenssektor werden in diesen 

Berechnungen nicht weiter berücksichtigt, da diesbezüglich 

relevante Daten (bspw. industrielle Energiepreisentwicklung, 

Investitionen der Unternehmen zu Energiesparzwecken) nicht 

vorliegen. Qualitativ läßt sich für diesen Bereich festhal- 

ten, daß es zu positiven Veränderungen kommt - auch im 
Unternehmenssektor entsteht eine energiesparinduzierte Aus- 

gabenreduktion. Ober den Grad der Reduzierung, die Verwen- 

dung der eingesparten Mittel, daraus resultierende Verbesse- 

rung der Konkurrenzsituation für partizipierende Unternehmen 

bzw. partielle investive Verwendung dieser Gelder sind ohne 

weitere Vorarbeiten im Rahmen dieser Arbeit keine quantita- 

tiven Aussagen möglich. 

1.2 Haushalt Stadtgemeinde/Land Bremen 

Die Auswirkungen des Energiebereichs auf den Bremer Stadt- 

und Landeshaushalt werden in ihren einzelnen Vermittlungs- 

schritten nachgezeichnet und quantifiziert. Infolge näher 

beschriebener unternehmensrechtlicher Konstruktionen be- 

schränkt sich die direkte fiskalische Wirkung des Bremer 

Energiesektors in erster Linie auf innerregionale Aspekte. 
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Schaubild 3: Hauptwirkungsfelder des Energiebereichs auf 
die Bremer Haushalte 

Verlust- 
abf ührung Übernahme 

Verlust- 
ausgleich 

Steuern 
Konzessionsabgabe 

Verlust- 
ausgleich 

) HAUSHALT STADT UND LAND BREMEN 

Darüber hinaus ergeben sich Steuereffekte in den Bremer 

Haushalten aus der Produktions- und Beschäftigungsentwick- 

lung durch die zusätzlichen Investitionen sowie die Kauf- 

kraftsteigerung. 

1.3 Weitere Wirkungsbereiche 

Die beiden verbleibenden Wirkungsbereiche werden wie nach- 

folgend beschrieben in der Untersuchung berücksichtigt. 

* Regionale Umweltsituation 
Wie für andere Regionen liegt auch für die Region Bremen 

keine monetär bewertete 'bkologiebilanz' vor, aus der sich 

u.U. eintretende Veränderungen durch energiesparendes Ver- 

halten bewerten ließen. Hinzu kommt, daß die resionale 

Zuordnung des 'Nutzens durch Energiesparen' in Form geringe- 

rer Emissionen infolge des räumlichen Auseinanderklaffens 

von Ursache (geringere Emssionen) und Wirkung (geringere Im- 

missionen) methodisch äußerst schwierig ist - und diese 
Schwierigkeiten bei kleinen Regionsabgrenzungen (wie sie die 

Abgrenzung 'Stadtgemeinde Bremen' darstellt) überproportio- 

nal ~unehmen.~ Die Quantifizierung der Veränderung der re- 

3Die Möglichkeit der r d e n  Zuordnung m ümweltschäden ist je nach Isriweltmeäium 
unterschiedlich. Im ü%%%&Zd zu Bodenverseuchungen, die räunüich relativ eindeutig 
zuordenbar sind, ist die Zuordnung von Luftverschmutzung bspw. durch Kraftwerksemissio- 
nen räuniich schwierig. Es kann sogar dam avegangen werden, da13 die Region, in der 
die Investitionen bzw. anderen MafJnahmen ~,&nssicaiscenkung finanziert bzw. getätigt 
werden, oftmals nicht in den Gen& der positiven Auswirkungen kamt. Dxh auch dies 
gilt es zu differenzieren. Während Maßnahmen arn GrafSkraftwerkspark eher zu einer Ver- 
besserung der überregionalen ümweltsituatian beitragen, führt bspw. die Reduzierung des 
Hauseinzelbrandes zu einer Verbesserung kleinräumiger Ianwel tverhältnisse. 
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gionalen Umweltsituation erfolgt daher nur exemplarisch für 

ausgewählte Aspekte. 

* Standortgunst 
Zur Beurteilung der Veränderungen auf die Standortgunst 

Bremens liegen die notwendigen Inputs nicht vor. Solche 

Daten bzw. Annahmen wurden infolge inhaltlich-methodischer 

Abgrenzungen durch den Energiebeirat von anderen Teilprojek- 

ten nicht erarbeitet. 

* Bei den Szenarien sind explizit die industriellen 
Bereiche herausgenommen worden, für aie infolge der 
Kostenstruktur die Energiefrage besonders interessant 
wäre. Hiermit w'rd vor allem der Tatsache Rechnung 
getragen, das dlese Bereiche sicher nicht durch eine 
EDU-Strategie beeinflußbar wären. 

* Für die restlichen gewerblich-industriellen Bereiche 
liegen zwar Mengenannahmen einschl. der Aufschlüsselung 
der Einsparberelche vor, doch in die Ausarbeitungen zur 
Strompreisentwicklung sind-diese Verbrauchergruppen 
nicht einbezogen. Invest"it ionsimplikat+one? liegen eben- 
falls nur für Teilbereiche des gewerblich-industriellen 
Einsparpotentials vor. 

Damit ist die Datenbasis für einen umfassenden zukunfts- 

orientierten Ausblick 'EDU-Strategie und Standortgunst' 

unzureichend. Dennoch soll dieser Komplex der Vollständig- 

keit halber andiskutiert werden. Dies geschieht im Rahmen 

der IST-Analyse durch eine vergleichende Auswertung von 

Energiepreisdaten und durch eine Interviewauswertung. 
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2. Ausgewählte Struktur- und Wirtschaftsdaten der Stadtge- 

meinde Bremen 

Um die ökonomische Bedeutung (insb. in bezug auf Beschäfti- 

gung und Umsatz) der nachfolgend (Punkte 3 und 4) detail- 

lierter untersuchten Bereiche sowie vor allem der später in 

der Vergleichsanalyse errechneten Effekte besser einordnen 

zu können, bedarf es zunächst eines diesbezüglich zielge- 

richteten Gesamtüberblicks der Bremer Wirtschaft sowie einer 

~eschreibung des produzierenden Gewerbes und des Handels. 

2.1 Struktur und Entwicklung der sozialversicherungs- 

pflichtig (SV-) Beschäftigten 

Die Beschäftigungsstruktur und -entwicklung läßt sich in 

einer Stadtgemeinde wie Bremen in ihren Hauptlinien durch 

die sozialversicherungspf1ichtig Beschäftigten abbilden. 

Ende 1987 waren in Bremen (Stadtgemeinde11 rd. 235.000 

Menschen sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Gegenüber 

1974 sind in Bremen heute 28.000 Menschen weniger beschäf- 

tigt, das entspricht einem Rückgang von über 10%. Im kon- 

junkturellen Aufschwung ist allerdings seit 1984 eine mode- 

rate Zunahme von Ca. 3.500 Arbeitsplätzen oder 1,6% zu ver- 

zeichnen. In der langfristigen Tendenz ist die Beschäftigung 

jedoch deutlich rückläufig. 

Eine Aufschlüsselung nach Bereichen läßt - korrespondierend 
zu den allgemeinen Entwicklungstendenzen - als wichtigste 
Veränderung den Rückgang des verarbeitenden und des Bau- 

Gewerbes erkennen, der auch durch die Zunahme des Bereichs 

Dienstleistungen beschäftigungsmäßig nicht kompensiert wer- 

den konnte. 

Im verarbeitenden Gewerbe und im Baubereich sind seit 1974 

zusammen über 28.000 Arbeitsplätze abgebaut worden, davon 

rd. 20.000 im verarbeitenden Gewerbe und 8.000 im Baube- 

l Aile nachfolgenden Angaben beziehen sich ebenfails, wenn nicht anders ausgewiesen, auf 
die Stadtgemeinde Bremen. Es handelt sich um eigene Berechnungen nach Angaben des 
Statistischen Landesamtes. 
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reich. Für letzteren ist mit -41,7% der höchste prozentuale 

~eschäftigungsrÜckgang aller zehn Einzelbereichez zu ver- 

zeichnen gewesen. Im unterschied zum verarbeitenden Gewerbe, 

das im Zeitraum 1984 bis 1987 sogar ein jährliches Beschäf- 

tigungswachstum von 1,5% p.a. aufweist, ist die Beschäfti- 

gungsentwicklung im Baubereich nach wie vor mit -3,3% p.a. 

negativ - lediglich das Tempo des Beschäftigungsabbaus ist 
gegenüber dem Zeitraum 1974 bis 1984 leicht zurückgegangen. 

Tabelle 1: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in der 
Stadtgemeinde Bremen - Struktur und Entwxcklung 

S V - B e s C h ä f t i g t e Entwicklung 74/87 jahresdurchschnittliche 
- absolut - inv.H. absolut inv.H. Veränderung im Zeitraum 

1974 1984 1987 1987 74/84 84/87 74/87 

8 k.A. 47412 49120 20.9 1.2% 
9* 53831 5075 6526 2.8 14860 27.6 1.9% 8.7% 1.9% 
10 k.A. 12310 13045 5.6 2.0% 
G e  
saiat 262704 231iT7 234766 100 -27938 -10.6 -1.3% 0.5& -0.9% 

1: Land/For~twirtschaf t , Tierhaltung, Fischerei; 
2 : ~ e w i r t s c h a f  t , Wasserversorgung, Bergbau; 
3: Verarbeitendes Gewerbe; 
4: Baugewerbe; 
5: Handel; 
6: Verkehr, Nachrichtenühmittlung; 
7: Kreditinstitute, Versicherungsgewerbe; 
8 : Dienstleistungen; 
9: Org.ohne Erwerbscharakter, Private Haushalte; 
10: Gebietskörpercd-af ten, Sozialversicherung; 
* 1974 w e n  die Bereiche 8,9 und 10 nisamnen ausgewiesen 
Quelle: Eigene Berechnungen nach Statistisches Landesamt 

Bremen 

Die ~eschäftigungszunahme im Dienstleistungsbereich betrug 

1974 bis 1987 27,6% oder fast 15.000 Arbeitsplätze. Hierin 

ist insbesondere in jüngster Zeit der Bereich der 'Organi- 

sationen ohne Erwerbscharakter' von starker Dynamik geprägt 

- der jahresdurchschnittliche Beschäftigungszuwachs liegt 

2vgl. dazu auch Tabelle 1 
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bei 8,7%. Die Gesamtbedeutung ist jedoch mit knapp 3% der 

~esamtbeschäftigten sehr gering. 

Infolge der beschriebenen Beschäftigungsverluste/-gewinne 

ergeben sich für die Bereiche verarbeitendes Gewerbe, Bauge- 

werbe und Dienstleistungen deutliche Bedeutungsveränderungen 

im Gesamtgefüge der Beschäftigung. 1974 waren noch 35% der 

Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe tätig, heute sind es 

nur mehr 30%. Dennoch ist das verarbeitende Gewerbe mit rd. 

70.500 Beschäftigten der wichtigste Wirtschaftszweig, ge- 

folgt vom Dienstleistungsbereich, in dem ebenfalls fast 30% 

tätig sind: 21% oder 50.000 Beschäftigte in den allgemeinen 

Diensten mit den beiden wichtigsten Gruppen 'Wissenschaft, 

Bildung, Kunst, Publizistik' (13.000) und 'Gesundheits- und 

Veterinärwesen' (13.000); 3% oder 6.500 in den 'Organisa- 

tionen ohne Erwerbscharakter' und ca. 13.000 oder 5,6% bei 

'Gebietskörperschaften und Sozialversicherungen'. Der Struk- 

turanteil des Baugewerbes ist von über 7% auf 4,7% zurückge- 

gangen, das sind heute rd. 11.000 Arbeitsplätze. 

Die Strukturanteile der anderen Wirtschaftszweige sind - 
trotz beschäftigungsmäßiger Veränderungen - relativ konstant 
geblieben. Der unbedeutendste Bereich ist - nach wie vor - 
mit nur 0,3% oder knapp 7.000 Beschäftigten die 'Landwirt- 

schaft/Fischerei', gefolgt vom Bereich 'Energiewirtschaft, 

Wasserversorgung, Bergbau', auf den 1,7% oder 4.000 Arbeits- 

plätze entfallen. Bemerkenswert ist an dieser Stelle jedoch 

die Expansion in diesem Bereich in jüngster Zeit. Nach einem 

Beschäftigungsrückgang 1974 - 1984 von 5,1% oder 200 Ar- 
beitsplätzen sind 1984 - 1987 300 neue Arbeitsplätze oder 
7,9% hinzugekommen, so daß in der Gesamtentwicklung 1974 bis 

1987 der Bereich 'Energiewirtschaft, Wasserversorgung, Berg- 

bau' neben dem Dienstleistungsbereich der einzise Bereich 

mit einem Beschäftigungszuwachs (100 Arbeitsplätze oder 

2,4%) ist. Auch die Bedeutung des Handels3 und der Bereiche 

317,3% - über 40.000 Arbeitsplätze 
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'Verkehr, ~achrichtenübermittlung'~ sowie 'Kreditinstitute, 

Ver~icherungsgewerbe'~ ist im Vergleich zu 1974 annähernd 

gleich geblieben. 

schaubild 4: Beschäftigungsanteile der Wirtschaftszweige 
Bremens im Vergleich zum Bund 1987 sowie 
Differenz der Besatzziffern in v,H. 

Land-/Farstwiri~chatt/TierhaItung~Fischerei 
E n ~ r g i e w  irtsrhaf t / U - ~ c i s e r ~ ~ ~ r s o r ~ ~ ~ n g / B p r g b a u  
Vrfai-GeiTend-s G - w e ~ t e  
Gauqeuer-ite 
Handel 
U e r k e h r / H a c h r i c h t e n Ü b e r t . i i t t L u n g  
K r e d i t i n s t i t u t e . ' V e r ~ i c h e r u n g s ~ e ~ f e r b e  
Dienstleistungen 
Orq. ohne Erwerbscharakter/Private Hausha l te  
G e b i e t ~ k ~ r ~ e r s c h a f t e n / S ~ z i a l v e r s i c h ~ r u n s e n  PIu 

Die wichtigsten Unterschiede6 der Bremer Wirtschaft im 

Vergleich zur Struktur der SV-Beschäftigten im Bundesdurch- 

schnitt sind die wesentlich geringere Bedeutung des verar- 

412,2% - fast 29.000 Arbeitsplätze 
s4,4% - rd. 10.000 Arbeitsplätze 

"Hier gemessen in der prozentualen Differenz der Strukturanteil der Wirtschaftszweige. 
vgl. dazu auch Schaubild 4. 
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beitenden Gewerbes (9,3 Prozentpunkte weniger) sowie die 

deutlich grösere Bedeutung der Bereiche 'Handel' (4,l Pro- 

zentpunkte mehr) und 'Verkehr, Nachrichten1(7,4 Prozent- 

punkte mehr). Bei den Dienstleistungsbereichen weist Bremen 

- trotz der Stellung als Landeshauptstadt - mit einem 
Strukturanteil von knapp einem Prozentpunkt über dem Bundes- 

wert nur eine geringfügig höhere Besatzziffer als im Durch- 

schnitt auf. 

2.2 Umsatz- und Beschäftigungsstruktur des produzierenden 

Gewerbes 19877 

Im produzierenden Gewerbe, den Bereichen 'Energiewirtschaft, 

Wasserversorgung, Bergbau', 'Verarbeitendes Gewerbe' und 

'Baugewerbe', sind 36,4% oder rd. 85.500 SV-Beschäftigte 

tätig. Davon arbeiten knapp die Hälfte (rd. 47%) in den zehn 

größten Unternehmen mit tausend Beschäftigten und mehr, wie 

sie in Tabelle 2 aufgeführt sinde. Für die Einzelbereiche 

ergibt sich das nachfolgend näher skizzierte Bild. 

2.2.1 Energiewirtschaft, Wasserversorgung, Bergbau 

Von den knapp 4.000 sozialversicherungspflichtig Beschäftig- 

ten dieses Bereiches sind rd. 3.000 oder 75% bei den Bremer 

Stadtwerken tätig. Damit sind die Stadtwerke einer der 

wichtigsten und grösten Unternehmen des produzierenden 

Gewerbes in Bremen.g 

'Die Struktur des produzierenden Gewerbes wird nachfolgend neben der Beschäftigungs- 
struktur auch durch die UxsatzstruMur abgebildet. Diese Form der Darstellung der 
wirtschaftlichen kistungskraft in den einzelnen Bereichen ist eine Hilfskcaictruktian, 
da entsprechend disaggregierte Daten zur WertscMpfung nicht vorliegen. Diesbeniglich 
aussagekräftigere Daten liegen lediglich höher -wert vor. 
Die ünzulänglichkeit der Umsatzkennziffer kamt incb. bei den Berejchen zum tragen, in 
denen Produktions jahr und Abrechnungs jahr ausemnäerklaf f en wie dies bspw. im Schiff - 
bau und in der Luft- und Raumfahrtindustrie oftmals der Fall ist. Für die anderen 
Bereiche spiegelt der W t z  zumindest die Relation der Weibranchen untereinander 
relativ korrekt wider, da Produktion und Abrechnung i.d.R. in ein Geschäftsjahr fallen. 

eMit den genannten Baubetrieben sind 50% der SV-Beschäftigten erfaßt. 

9Einer detaillierteren Beschreibung der -atz-, Produktions- und Beschäftigtenstruktur 
und -entwicklung der Stadtwerke ist aufgrund der üntersuchungsfragestellung der Studie 
ein eigener Bearbeitungspunkt gewidmet; vgl. dazu Teil 3 

P I W  WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 



Tabelle 2 : Unternehmen des produzierenden Gewerbes mit mehr 
als 1,000 Beschäftigten sowie Baubetriebe mit 
400 Beschäftigten und mehr 

Unternehmen Beschäftigte Rang ...................................................... 
Bremer Vulkan 3.300 (86) 4 
Bremer Wollkämmerei 1.200 (87) 9 
Daimler Benz 12.800 (87) 1 
Klöckner 5.700 (87) 2 
Krupp Atlas Elektronik 3.100 (87) 5 
Lürssen-Werft 1.200 (86) 9 
MBB gesamt 5.300 (87) 3 
EUROPART/Nordmende 1.400 (87) 8 
Siemens Werk,Vertretung 2.800 (85) 7 
Stadtwerke Bremen 3.000 (86) 6 ....................................................... 
Baubetriebe 
Bauer Grundbau 400 
Bothe 500 
Hastrabau 400 
Kaefer Isoliertechnik 410 
Reiners 400 
Siemer + Müller 600 ...................................................... 
Quelle: eigene Zusammenstellung 

2.2.2 Baugewerbe 

Von den rd. 11.000 SV-Beschäftigten in diesem Bereich in der 

Stadtqemeinde Bremen sind 67% im Bauhauptgewerbe (7.400) und 

33% im Ausbau- und Bauhilfsgewerbe (3.600) tätig. Der 

Jahresbericht der Handwerkskammer Bremenio weist für Ende 

1987 883 Betriebe im Bauhandwerk und 243 handwerksähnliche 

Baubetriebe aus. In den 883 Handwerksbetrieben des Baube- 

reichs im Land Bremen sind 1987 Ca. 8.100 Beschäftigte 

tätig, die einen Umsatz von rd. 865 Mio. DM erwirtschafte- 

ten. Das Bau- und Ausbaugewerbe ist mit 25% des Umsatzes und 

24% der Beschäftigten nach dem Metallgewerbe der wichtigste 

Bereich des Bremer Handwerks. Legt man die Umsatzdaten ent- 

sprechend dem Beschäftigtenanteil des stadtbremischen Bauge- 

werbes am Baugewerbe im Land Bremen um, so ergibt sich ein 

Umsatzvolumen von Ca. 728 Mio. DM für die Betriebe des 

Bauhandwerks der Stadtgemeinde Bremen 1987. 

Eine aus Beschäftigungssicht negative Besonderheit des 

1ODie Daten der Handwerkskamner sind mit den vorgenannten Daten des Statistischen 
Landesamtes nicht direkt vergleichbar, da die Erfass-- in der Systematik 
und in räumlichen Bezug (Land Bremen) unterschiedlich ict. Für einen groben Oberblick 
ist dies jedoch vernachläs~bar . 
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Bremer Handwerks (Entkopplung von Umsatz- und Beschäfti- 

gungswa~hstum)~~ trifft für den Baubereich nicht zu. Ein 

gegenüber dem Vorjahr um 9% gestiegener Umsatz führte zu 

einer ~eschäftigungssteigerung im Bau- und Ausbaugewerbe um 

1,3%.12 

2.2.3 Verarbeitendes Gewerbe13 

* Beschäftigung 
Wie bereits oben erwähnt ist in den letzten Jahren ein 

leichter Beschäftigungsanstieg von 3.089 Arbeitsplätzen oder 

4,6% im verarbeitenden Gewerbe zu verzeichnen gewesen. 

Dieser ist zu einem nicht unwesentlichen Teil auf die durch 

die Statistik des verarbeitenden Gewerbes nicht erfaßten 

Unternehmen mit weniger als 20 Beschäftigten zurückzuführen. 

In den Unternehmen mit 20 Beschäftigten und mehr lag der 

Beschäftigungszuwachs bei 2,1% oder 1.317 Arbeitsplätzen. 

Dieser wird durch die positive Entwicklung des Investitions- 

güter produzierenden Gewerbes getragen (+11,2% oder 4.368 

Arbeitsplätze); die drei anderen Hauptgruppen (Grundstoff- 

und Produktionsgütergewerbe, Verbrauchsgüter produzierendes 

Gewerbe, Nahrungs- und Genußmittelgewerbe) weisen im Zeit- 

raum 1984 bis 1987 eine rückläufige Beschäftigung auf. 

Die insgesamt positive Beschäftigungsentwicklung im Investi- 

tionsgüter produzierenden Gewerbe ist auf den deutlichen Be- 

11"i3remen ist das einzige Bundesland, das im handwerklichen Bereich trotz eines Zuwackses 
an Unsatz eine reduzierte Beschäftigung zu verzeichnen hat." Handwerkskamer Bremen, 
Jahresbericht 1987, S.2 

12Zm Vergleich - der beschäftigungcmaßig wichtigste Bereich, das Metallgewerbe, hatte 
bei einem lRrrjatzwachstm von 10,7% einen Beschäftigungsrückgang von 1,1% zu verzeich- 
nen. 

13Ehtgegen der bisherigen Darstellung, die mit der Statistik der m-Beschäftigten 
erfolgte, wird für die nachfolgende Beschreibung des verarbeitenden Gewerbes auf die 
Statitik des verarbeitenden Gewerbes zurückgegriffen. Diese bezieht aufgrund anderer 
Abgrennmgskriterien zwar weniger Beschäftigte ein, erlaubt hingegen eine mfassendere 
und etwas detailliertere Beschreibung. In der Statistik der SV-Beschäftigten sind 
70.516 Beschäftigte im verarbeitenden Gewerbe der Stadtgemeinde Bremen erfaßt, ,die nach 
sieben Zweigen &f ferenziert ausgewiesen werden, ümatzdaten und weitere Ke~ziffern 
werden nicht ausgewiesen. Die Statistik des verarbeitenden Gewerbes hingegen erfaßt für 
die Stadtgemeinde nur 65.487 Beschäftigte (7% weniger), da nur die Unternehmen mit 
zwanzig Beschäftigten und mehr erfaßt werden. Weitere Kennziffern wie Umsatz, Auslands- 
urnsatz, Betriebe und Arbeitsstunden sind zugänglich. Die Angaben werden differenziert 
nach zehn Untergruppen und vier Hauptgruppen ausgewiesen. 
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schäftigungsanstieg in den Bereichen Maschinenbau (610 Ar- 

beitsplätze, +11,3%) und vor allem im StraBen-, Luft- und 

Raumfahrzeugbau (3.532 Arbeitsplätze, +23,5%)14 zurückzu- 

führen sowie auf den leichten Anstieg (rd. 50 Arbeitsplätze) 

in den Bereichen Elektrotechnik und Feinmechanik/Optik. Für 

die Bereiche Stahl-, Leichtmetall- und Schienenfahrzeugbau 

sowie Schiffbau sind auch im Zeitraum 1984 bis 1987 rückläu- 

fige Arbeitsplatzzahlen zu verzeichnen. 

Tabelle 3: Entwicklung und Struktur des verarbeitenden Ge- 
werbes in der Stadtgemeinde Bremen in Betrieben 
mit 20 Beschäftigten und mehr 

Beschäftigte Uricatz Pfio. Dkl htwickluiag 1984 bis 1987 
1984 1987 1984 1987 Beschäftigte Gesantumatz 

absolut in v.H. absolut in v.H. 

Investitionsgüter 
produzierendes 
Gewerbe (IN) 38990 
darin : 
Stahl-,Leicht- 
metall-, Schienen- 
fahrzeugbau (31) 1927 
Maschienenbau (32) 5420 
StraBen-,Luft- 
Raumfahrzeug- 
bau (33+35) 15006 
Schiffbau (34) 5072 
Eiektrotechnik (36) 8992 
Feinmechanik, 
Optik (37) 

Verbrauchcgiiter 
produzierendes 
Gewerbe (VER) 5555 
Nahrungs/Genuß- 
mittelgewerbe (M)  11371 

Quelle: eigene Berechnung nach Statistisches Landesamt 

Infolge der beschriebenen Beschäftigungsveränderungen ist 

der Strukturanteil des Nahrungs- und Genußmittelgewerbes von 

fast 18% auf knapp 14% zurückgegangen, der des Investitions- 

güter produzierenden Gewerbes von 60% auf 66% angestiegen. 

Die Beschäftigungsbedeutung des Grundstoff- und Produktions- 

gütergewerbes sowie des Verbrauchsgüter produzierenden Ge- 

14Dies beruht fast ausschließlich auf der Expansion bei Wer-Benz. 
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werbes ist annähernd gleich geblieben. 

Im Vergleich zur Beschäftigungsstruktur im Bundesdurch- 

schnitt sind diese beiden Bereiche in der Stadtgemeinde 

Bremen unterdurchschnittlich vertreten (10 Prozentpunkte 

weniger als im Bund). Der Strukturanteil des Nahrungs- und 

Genußmittelgewerbes ist trotz starken Beschäftigungsrück- 

gangs noch immer um fast 8 Prozentpunkte höher als im 

 unde es durchschnitt, der des Investitionsgüter produzierenden 

Gewerbes liegt 13,4 Punkte über dem Bundeswert. 

Tabelle 4: Strukturdaten des verarbeitenden Gewerbes der 
Stadtgemeinde Bremen im Vergleich mit dem 
Bundesdurchschnitt 

.................................................................. 
S t r u k t u r  i n  v . H .  Abweichung Bremens 

Beschäftigte Umsatz gegenüber Bund 1987 
1984 1987 1984 1987 Besch. Umsatz .................................................................. 

G+P 
INV 

3 1 
3 2 

33+35 
3 4 
3 6 
3 7 

VER 
N+G .................................................................. 
Abkürzungen siehe Tabelle 3 
Quelle: eigene Berechnungen nach Statistisches 

Landesamt 

* Umsatz 
Im verarbeitenden Gewerbe der stadtbremischen Wirtschaft 

wurden 1987 Ca. 22 Mrd. DM Umsatz in Unternehmen über 20 Be- 

schäftigte erwirtschaftet. Damit konnte das Umsatzvolumen 

gegenüber 1984 um rd. 20% oder 3,5 Mrd. DM gesteigert werden. 

Eine Differenzierung nach Hauptgruppen zeigt, daB - korres- 
pondierend zur Beschäftigungsentwicklung - die Bereiche 
Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe sowie Nahrungs- und 

GenuBmittelgewerbe Umsatzeinbußen zu verzeichnen haben, 

während das Verbrauchsgüter produzierende Gewerbe, im Unter- 

schied zur Beschäftigungsentwicklung, ein Umsatzwachstum von 

16% aufweist. Für das Investitionsgüter produzierende Gewer- 

be ist eine deutliche Umsatzsteigerung (53,4%; +4,6 Mrd. DM) 
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zu verzeichnen, die vor allem auf den 90-prozentigen Zuwachs 

( 3 , 3  Mrd. DM) im Bereich Straßen-, Luft- und Raumfahrzeugbau 

zurückzuführen ist. 

Schaubild 5 :  Strukturanteilsentwicklung und -vergleich von 
Umsatz und Beschäftigung 1984 und-1987 im ver- 
arbeitenden Gewerbe der Stadtgemeinde Bremen 

Enwirklung der StrukturanteiIe Uergleich der Anteile 
uon Unsztz und 

Beschäftigte Unsatr B e s c h a f  tisung 1387 
1 I 

& + P :  Grundstoff/Pruduktionsguaer, VER: Verbrauchsgüter, 
H+G: HahrungiGenussnitte1. relHV: restZiche Investitionssuter 
31132: Stahl/LeichtmetaLl/Scirienenfahrzeu~/Haschinenbau 

Nach diesem überproportionalen Wachstum hat die umsatzmäßige 

Bedeutung des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes an- 

nähernd seine Beschäftigungsbedeutung erreicht. 1984 waren 

im Investitionsgüter produzierenden Gewerbe 60% der Beschäf- 

tigten tätig, sie erzielten jedoch nur 48% des Gesamtum- 

satzes. Dieses Mißverhältnis war 1987 fast aufgehoben - der 
Umsatzanteil liegt bei 61%, der Beschäftigungsanteil bei 

66%. Im Vergleich zur Beschäftigungsbedeutung ist - trotz 
nachhaltiger Einbußen bei Umsatz- und Beschäftigung - für 
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das Nahrungs- und Genuumittelgewerbe noch immer ein überpro- 

portionaler Anteil an der Umsatzerwirtschaftung zu verzeich- 

nen - 22% des Gesamtumsatzes werden in diesem Bereich er- 
zielt, 1984 waren es sogar noch 32%. 

2.3 Umsatz- und Beschäftigungsentwicklung des Handelssektors 

2.3-1 Umsatz- und Beschäftigungsentwicklung im Einzelhandel 

* Entwicklungs- und Strukturdaten 
Die Beschreibung des Einzelhandels basiert auf der letzten 

Handels- und Gaststättenzählung aus den Jahre 1985. Hierin 

sind alle Unternehmen, die am Erhebungsstichtag 29. März 

1985 bestanden und im Geschäftsjahr 1984 einen Umsatz ein- 

schließlich Umsatzsteuer von mindestens 20.000 DM getätigt 

hatten, einbezogen. 

Tabelle 5 :  Arbeitsstätten, Beschäftigte, Geschäftsfläche und 
Umsatz des Einzelhandels Im Jahr 1984 für die 
Stadtgemeinde Bremen 

- 

Branche Arbeits- Beschäftigte Geschäfts- ümsatz - U m s a t z j e - 
stätten insge je Ar- fläche insge- Arbeits- Beschäf- Ge- 

samt beits- - lOOOcpn - samt s tät te  tigten schäfts- 
stätte flache 

- in 1.000 DM - 
Nahnmgcmittel/ 
Getränke/Tabak 
TextilienIi3e- 
kleidung/Schuhe/ 
L€demaJxJ 
GiKichtungs- 
gegens tände 
ElekTrotech- 
nische Erzeug. 
Papierwaren/ 
Dnickerzeugnisse 
Pharmazeut. /W- 
met./Medizin. 
Erzeugnisse 
Kraft- und 
Schmierstof f e 
Fahrzeuge/Fahr- 
teile 
Brennstoffe 
S m  t ige Waren 

Quelle: Statistisches Landesamt, Statistische Mitteilungen 
Heft 72, Der Einzelhandel im Lande Bremen, Er eb- 
nisse der Handels- und Gaststättenzahlung 198g. 
Bremen 1988; eigene Berechnungen 
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Im Vergleich zur vorletzten Zählung im Jahr 1979 haben sich 

dabei im einzelnen im Bereich der Stadtgemeinde Bremen die 

folgenden Veränderungen ergeben: Die Arbeitsstätten ver- 

zeichneten einen geringfügigen Anstieg von insgesamt 3.900 

auf 3.935. Die Beschäftigtenzahl ging dagegen um -10,1% von 

27.382 auf 24.621 zurück. Im Durchschnitt waren 1984 6 Mit- 

arbeiter in einer Arbeitsstätte beschäftigt. Im Jahr 1978 

waren es noch 7 Mitarbeiter. 

Der Umsatz stieg von 1978 bis 1984 um insgesamt 15,5% von 

4.130,7 Mio. DM auf 4.772,4 Mio. DM. Jahresdurchschnittlich 

ist dies eine Wachstumsrate von 2,9%. Je Arbeitsstätte er- 

höhte sich der Umsatz um 14,5%. Der Umsatz je Beschäftigten 

stieg infolge des Beschäftigtenabbaus überproportional um 

28,5%. 

Tabelle 6: Branchenbezogene Umsatz- und Beschäftigtenent- 
wicklung im Einzelhandel der Stadtgemeinde Bremen 
1978 und 1984 

Branche ümsatzanteil Beschaftigtenanteil 4katzentwicklung - in v.H. - - in v.H. - 1984 ge- jahresdurch- 
1978 1984 1978 1984 genüber schnittliche 

1978 Veränderung 
- in v.H. - 

Nahrungcmittel/ 31,O 32,3 
Ge tränke/Tabak 
Textilien/Bekleidung/ 13,4 13,2 
Schuhe/Lederwaren 
Einrichtungsgegen- 4,5 4,s 
stände 
EleMrotechnische 3,2 316 
Erzeugnisse 
Papierwaren/Dnick- 3,O 1 4  
erzeugnisse 
Phannazeut . /Kr>smet. / 5, 5 5,8 
Medizinische Fmeugn. 
Kraft- und Schmierstoffe 0,6 0,2 
Fahrzeilge/Fahneugteile 12,5 13,8 
Brennstoffe 3,5 5,6 
Sonstige Waren 22,8 19,2 

- --P 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Größte Branche war in 1984 - wie auch 1978 - der 'Nahrungs- 
mittel/Getränke/Tabak-Bereich' mit einem Umsatzanteil von 

32,3%. Die zweitgrößte Branche mit 13,4% bildet der Bereich 

'Textilien/Bekleidung/Schuhe und Lederwaren'. Auf die im 
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Einzelhandel vom Energiesektor tangierten Branchen 'Elektro- 

technische Erzeugnisse' und 'Brennstoffe' entfielen 1984 

umsatzanteile von 3,6% bzw. 5,6%. Für den Brennstoffhandel 

war gegenüber 1978 ein Bedeutungszuwachs von 2,l Prozent- 

punkten zu verzeichnen, die Bedeutung des Elektrohandels 

blieb konstant. 

Größere Umsatzrückgänge von 1978 auf 1984 verzeichnete mit 

-69,2% (jahresdurchschnittlich -17,8%) die Branche 'Kraft- 

und Schmierstoffe', gefolgt von der Branche 'Papierwaren/ 

Druckerzeugnisse' (-43,8%, jahresdurchschnittlich -9,1%). 

Den größten Umsatzzuwachs erzielte die Branche 'Brennstoffe' 

mit 86% (jahresdurchschnittlich 10,9%), den zweitgrößten die 

Branche 'Elektrotechnische Erzeugnisse' mit 28,9% (jahres- 

durchschnittlich 4,3%). 

Schaubild 6: Branchenbezogene Umsatz- und Beschäftigtenan- 
teile im Bremer Einzelhandel 
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* Regionale Aspekte 
Für die vorliegende Untersuchungsfragestellung sind neben 

den allgemeinen Struktur- und Entwicklungsdaten des Einzel- 

handels vor allem intraregionale Kaufkraftaspekte von Inter- 

esse. Der gesamte Einzelhandelsumsatz wird nicht ausschließ- 

lich aus ~ r e m e ~  Kaufkraft gespeist. Daher sind die genannten 

Umsatzzahlen des Einzelhandels (Endnachfrage) zur Determi- 

nierung der multiplikatorinduzierten Einkommensveränderungen 

noch um die Kaufkraftströme aus dem Umland zu bereinigen. 

Um die Kaufkraftzu- und -abfliiße im Einzelhandel in den 

Teilräumen einer Region erfassen zu können, bedarf es einer 

Zentralitätsgradanalyse. Diese untersucht das Verhältnis 

zwischen dem Einzelhandelsumsatz und der einzelhandelsrele- 

vanten Kaufkraft einzelner Teil-Regionen in einer Gesamtre- 

gion. Dabei wird in einer Modellrechnung zunächst die vor- 

handene Kaufkraft der Gesamtregion durch die Addition der 

Einzelhandelsumsätze der Teilregionen ermittelt. Dividiert 

man diese Größe durch die Einwohnerzahl der Gesamtregion, so 

ergibt sich die durchschnittliche Kaufkraft je Einwohner. In 

einem nächsten Schritt wird nun mehr durch Multiplikation 

der Einwohnerzahlen der jeweiligen Teilregionen mit der 

durchschnittlichen Kaufkraft die potentielle Kaufkraft der 

Teilregion ermittelt. Setzt man diesen Wert ins Verhältnis 

zum realen Einzelhandelsumsatz der Teilregion, so ergibt 

sich der Zentralitätsgrad. Zentralitätsgrade größer 1 bedeu- 

ten hierbei einen Kaufkraftzufluß. Werte kleiner 1 einen 

Kaufkraftabfluß. Mit einer solchen Analyse lassen sich in- 

traregionale Unterschiede innerhalb einer abgesetzten Region 

ermitteln, wobei jedoch in dieser Modellrechnung unterstellt 

wird, das kein Kaufkraftabfluß über die Grenzen der Gesamt- 

region hinweg stattfindet.15 

1sVgl. Josef Eckholt , Zentraiität der kreisfreien Städte im WecerJade-Raum, in: 
Statistisches Landesamt (Hrsg.), Statistische Monatsberichte, 34. Jg., Heft 8/1982, S. 
246ff., Christian Eick, Rüäiger Schröder, Die Lage des Einzelhandels in Bremen und 
Bremerhaven, in: Bremer Ausschuß für Wirtschaf tsf orschung (Hrsg . ) , Konjunkturspiegel 
3/1982. 
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A ~ S  Umland der Stadtgemeinde Bremen betrachten wir den 

Weser-Jade-Raumi6 (Gesamtregion). Hier liegt der Einzelhan- 

delsumsatz je Einwohner bei 7.500 DM. Somit basieren an- 

nahmegemäß Einzelhandelsumsätze von mehr als 7.500 DM je 

Einwohner in einer Teil-Region auf einem Kaufkraftzufluß und 

darunter liegende Werte auf Kaufkraftabfluß. 

Nach den Daten der Handels- und Gaststättenzählung 1979 re- 

sultierten von dem gesamten Einzelhandelsumsatz in Bremen in 

Höhe von 4.131 Mio. DM ca. 740 Mio. DM aus Kaufkraftzuflüs- 

sen.17 Dies entsprach einem Zentralitätsgrad von 1,218, d.h. 

rund 21,8% des gesamten bremischen Einzelhandelsumsatzes 

stammt aus dem Weser-Jade-Raum. 1984 konnte der Einzelhandel 

der Stadt Bremen rd. 825 Mio. DM Kaufkraft aus dem Weser- 

Jade-Raum auf sich lenken. Trotz der absoluten Steigerung um 

85 Mio. DM nahm der Zentralitätsgrad von 1,218 auf 1,209 in 

1984 leicht ab. 

Tabelle 7 :  Zentralitätsgrade im Weser-Jade-Raum 
..................................................... 
Gebiet/Kreis 1978 1984 ..................................................... 
Bremen, Stadt 1,218 1,209 
Bremerhaven, Stadt 1,163 1,104 
Delmenhost, Stadt 1,212 1,189 
Oldenburg, Stadt 1,488 1,406 
Wilhelmshaven, Stadt 1,084 1,004 
Cuxhaven 0,728 0,768 
Osterholz 0,932 0,958 
Rotenburg (Wümme) 0,834 0,769 
Verden 1,181 1,273 
Diepholz 0,733 0,899 
Oldenburg (Oldb.) 0,492 0,554 
Wesermarsch 0,726 0,706 
Ammerland 0,738 0,730 
Friesland 0,827 0,850 
Wittmund 0,780 0,726 ..................................................... 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Eine weitere Regionalisierung zeigt, daß von dem Kaufkraft- 

zufluß in Höhe von 825 Mio. DM rd. 181 Mio. DM aus dem 

16Zum WeserJade-Raum gehören die kreisfreien Städte Bremen, Bremerhaven, Dehmhorst, 
Oldenburg und WilheImshaven. A u k d e m  zahlen dazu die Landkreise Cuxhaven, Osterholz, 
Rotenbury (Wihnne) , Verden, Diepholz , Oldenburg (Oldb. ) , Wecermarsch, Amnerland, Fries- 
land und Wittnnuui. vgl. dazu Schaubild 7 

I7Vgl. Josef Eckholt, a.a.O., S. 249 
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engeren Bremer Umland (Landkreise Rotenburg/WÜmme, Oster- 

holz, Verden und Diepholz) stammen. Im Jahr 1978 waren dies 

noch 320 Mio. DM gewesen. 

Schaubild 7: KaufkraftzuflÜsse in die zentralen Orte des 
Weser-Jade-Raums 

Quelle: Heinz-J. Bontrup, Zentralität im Einzelhandel 
in: Statistische Monatsberichte Bremen 5/88, S.126 

P I W  WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 



Aus dem Umland der Stadt Bremerhaven, das ist der Landkreis 

Cuxhaven, wurden von der dort vorhandenen Kaufkraft 229 Mio. 

DM oder 16% von Bremen vereinnahmt (1978: 178 Mio. DM oder 

15%). Aus dem Umland der Stadt Oldenburg (Ammerland, Weser- 

marsch, Oldenburg) flossen 201 Mio. DM oder 9% nach Bremen 

(1978: 123 Mio. DM; 8%). Außerdem konnte die Stadt Bremen 

aus den Landkreisen Friesland und Wittmund, dem direkten 

Umland der Stadt Wilhelmshaven, einen Kaufkraftzufluß in 

Höhe von 214 Mio. DM oder 19% verbuchen (1978: 119 Mio. DM; 

13%). 

Aus diesen Werten wird deutlich, daß Bremen als Oberzentrum 

mit dem höchsten absoluten Kaufkraftzufluß in Höhe von 825 

Mio. DM gegenüber 1978 einen massiven Einbruch bei der Nach- 

frage aus dem eigenen Umland hinnehmen mußte. Kamen 1978 

noch 43,2% der insgesamt zugeflossenen Kaufkraft aus dem 

eigenen Umland (320 Mio. von 740 Mio. DM), so waren es 1984 

nur noch 21,9% (181 Mio. DM von 825 Mio. DM). Zugewinne 

waren dagegen insbesondere aus dem Umland der Stadt Wil- 

helmshaven aber auch aus dem Umland der Stadt Oldenburg und 

Bremerhaven zu verzeichnen. 

2-3.2 Umsatz- und Beschäftigungsentwicklung im Großhandel 

Neben dem Einzelhandel spielt der Großhandel im Handelssek- 

tor eine bedeutende Rolle. Analog zur Handels- und Gaststät- 

tenzählung des Einzelhandels wurde auch für den Groahandel 

in den Jahren 1979 und 1985 eine entsprechende Zählung 

durchgeführt. 

Im Jahr 1978 wurden dabei insgesamt im Bereich der Stadtge- 

meinde Bremen 1.431 Großhandels-Arbeitsstätten gezählt. Bis 

1984 hat es nur eine geringfügige Abnahme um 9 Arbeitsstät- 

ten auf insgesamt 1.422 gegeben. Die Beschäftigten nahmen 

dagegen von 18.727 auf 21.803 um 16,4% kräftig zu. Im 

Durchschnitt waren damit 1984 15 Mitarbeiter in einer 

Arbeitsstätte beschäftigt, 1978 lag der Durchschnitt noch 

bei 13 Mitarbeitern. 
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Tabelle 8: Arbeitsstätten, Beschäftigte und Umsatz dec 
Großhandels im Jahr 1984 für die Stadtgemeinde 
Bremen 

Branche Arbeits- Beschäftigte Unsatz Unsatz je 
stätten hsge- je  Ar- insgesamt Arbeits- Beschäf- 

samt beits- stätte tigten 
stätte - Mio. E! - - in 1.000 M - 

Getreide/Futter/ 
mem. /Tiere 
Textil./Rahstoff e/ 
Halbw. /Häute 
T&. Cher&dien/ 
RcMmgen/Kautschuk 
Fest. Brennstoffe/ 
Mineralölerzeugn. 
Eme/Stahl/ 
NE-Metalle 
Holz/Baustoff e/ 
Installaticaisbed. 
Altmaterial/Rest- 
stoffe 

Zwischensurmne an 
Rohstoffe und 
Halbwaren 

Nahrungsm. /Getränke/ 
Taixhmren 
TextilienIBeMeid. / 
Schuhe/Lederwaren 
Metallwaren/ 
Ihricht~sgegenst . 
Feinm. /Optische Erz. / 
Schmuck usw. 
Fahrzeuge/Maschinen/ 
Techn. Bedarf 
Pharmazeut. , Kosmet . 
U. ähn. Erzeugnisse 
Papier/Druckemeugn. / 
Waren verschied. Art 

Keine Angaben aus Geheimhaltungsghden 

Keine Angaben aus Gehehhalt-en 

27 221 8 853,4 31.606 3.861,3 

40 988 25 776,2 19.404 785,6 

Quelle: Unveröffentlichte Daten des Statistischen 
Landesamtes Bremen; eigene Berechnungen 

Auch der Umsatz stieg kräftig von 13.280 Mio. DM auf 22.323 

Mio. DM, d.h. um 68,1% an. Dies entspricht im Zeitraum 1978 

bis 1984 einer jahresdurchschnittlichen Wachstumsrate von 

9,0%. Die Umsatzsteigerung je Beschäftigten betrug insgesamt 

44,4% (jahresdurchschnittlich 6,3%). Je Arbeitsstätte erhöh- 

te sich der Umsatz um 69,2% (jahresdurchschnittlich 9,2%). 

Größte Branche war - wie im Einzelhandel - mit einem Umsatz- 
anteil von 33% der Bereich 'Nahrungsmittel/Getränke/ Tabak- 

waren'. Von 1978 bis 1984 erhöhte sich der Umsatz um insge- 

samt 121,5% (jahresdurchschnittlich 14,2%). Einen noch 

größeren Umsatzzuwachs hatte mit 159,9% (jahresdurchschnitt- 

P I W WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 



lich 1 7 , 3 % )  die Branche 'Papier/Druckerzeugnisse/Waren 

verschiedener Art'. Ihr Umsatzanteil am Großhandel betrug 

1 9 8 4  allerdings lediglich 5%. Den größten Umsatzrückgang 

verzeichnete die Branche 'Feste Brennstoffe/MineralÖlerzeug- 

nisse' mit -35,7% (jahresdurchschnittlich - 7 , 1 % ) .  

Tabelle 9: Branchenbezogene Umsatz- und Beschäftigtenent- 
wicklung im GroShandel in der Stadtgemeinde 
Bremen 1978 und 1984 

Branche Unsatzanteil Beschäf tigtenanteil Uncatzentwicklung - in v.H. - - i n  v.H. - 1984 g e  jahresdwch- 
1978 1984 1978 1984 genuber schnit tliche 

1978 Veränderung - in v.H. - 
Getreide/Futter/ 16,l 20,9 2,8 2,2 118,4 13,9 
Düngem. /Tiere 
Textil. /Rohstof fe/ Keine Angaben aus Geheimhaitqpgünden 
Halbw . /Häute 
Techn. Chemikalien/ Keine Angaben aus Geheimhaltmgsgünden 
RohdrogdKautschuk 
Fest. Brennstoffe/ 10,O 3,8 2,3 1 , O  - 35,7 - 7 , l  
Mineralölerzeuun. 
Erze/Stahl/ " 
NE-Metalle 
Holz/Baustoff e/ 7 , l  4 2  12,4 7,8 0,7 
Imtallationsbed. 

011 

Altmaterial/Rest- Ot6 0,6 l t 7  13 67,6 
stoff e 

9to 

Zwisch- an 5019 46,2 30t1 21,5 52,3 
Rohstoffe und 

713 

Haibwaren 

Nahrungcm. /Getränke/ 25,l 33,O 20t4 31,7 121,5 14,2 
-en 
Textilien/Bekleid. / 1,9 1 , s  5,4 3,1 39,3 5,7 
Schuhe/Merwaren 
Metallwaren/ 7,3 5,O 16,2 12,7 14,6 2,3 
Einrichqsgegenst . 
Feh./@tische Erz./ 0,4 Ot2 l t 2  ot7 5,9 l t 0  
Schmuck ucw. 
Fahrzeuge/Maschinen/ 9,7 7,5 15,8 14,6 30,O 
Techn. Bedarf 
Pharmazeut.,iGxmet. 1,5 l t 6  4,4 4,1 74,5 
u.a. Erzeugnisse 

9,7 

Papier/Dnickerzeugn. / 3,2 5,O 6,5 11,6 159,9 17,3 
Waren verschied. Art 
Großhandel 100,O 100,O 100,O 100,O 68,l 9,o 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Dadurch ging der Strukturanteil am Großhandelsumsatz von 10% 

im Jahr 1 9 7 8  auf 3 , 8 %  im Jahr 1 9 8 4  zurück. In 27 Arbeits- 

stätten werden in dieser Branche in der Stadtgemeinde Bremen 

221 Mitarbeiter beschäftigt. Auf eine Arbeitsstätte kommen 

demnach 8 Beschäftigte. Insgesamt betrug der Umsatz 1984 

853,4 Mio-DM. 
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Die Branche 'Holz/Baustoffe/Installationsbedarf' stagnierte 

im Zeitraum 1978 bis 1984. Ihr jahresdurchschnittliches 

Wachstum betrug lediglich 0,1%. Der Strukturanteil am Gesamt- 

umsatz des Großhandels ging daher von 7'1% im Jahr 1978 auf 

4,2% im Jahr 1984 zurück. Ebenso sank der Beschäftigtenan- 

teil von 12,4% auf 7,8%. In dieser Branche wurden 1984 in 

insgesamt 102 Arbeitsstätten 1.692 Mitarbeiter beschäftigt. 

Pro ~rbeitsstätte waren dies 17 Beschäftigte. Der Gesamtum- 

satz belief sich 1984 auf 944,8 Mio. DM. 

schaubild 8: Umsatz- und Beschäftigungsstruktur im Bremer 
Großhandel nach Branchen 

Getreide/Futter/Dungemittei/Tiere 
Feste  Brennstoffe/Min~raL~1erzeugnisse 
Erze/Stahl/WE-Metalle 
Hu1z/Baust~ffe/Insta1Iationcibedarf 
Hahrungs~ittel/Getranke/Tabakwaren 
Schuhe/Lederwaren/Metallwaren/Einrichtungs- 
gegens+ände 
F a h r z e u g e / M a s c h i n e n / T e c h e r  B e d a r f  
Papier/Druckerzeugni=se/G!aren versch.  firt 
Restlicher Erosshandel  PIGI 
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3. Regionalwirtschaftliche Bedeutung der Stadtwerke 

Die regionalwirtschaftliche Bedeutung der Stadtwerke AG ist 

durch zwei Besonderheiten gekennzeichnet. Neben der Bereit- 

stellung von materiellen Infrastrukturleistungen in Form von 

Strom, Gas und Wasser übt die Stadtwerke AG zusätzlich einen 

besonderen Einfluß auf den Bremer Stadthaushalt durch Kon- 

zessionsabgaben und der Gewinnabführung im Querverbund mit 

der Bremer Straßenbahn AG aus. Darüber hinaus kommt der 

Stadtwerke AG als einem Großunternehmen in der Region auch 

eine Bedeutung bei den Steuereinnahmen Bremens zu. 

3.1 Zur Produktion der Stadtwerke 

Die Produktion der Stadtwerke AG ist bei den Energieträgern 

durch Strom, Gas und Fernwärme gekennzeichnet.1 Der domi- 

nierende Geschaftszweig ist dabei die Elektrizitätsversor- 

gung. In fünf Kraftwerken werden gut 90% der nutzbaren 

Stromabgabe selbst produziert, die restlichen 10% resultie- 

ren aus Fremdbezug von der Preußen Elektra AG. Die Netzein- 

speisung stieg von 1975 bis 1986 von um 30,7% (2.556,9 GWh 

auf 3.342 GWh). Zieht man hiervon Netzverluste und Betriebs- 

verbrauch ab, so liegt die Stromabgabe bei rd. 95% der ge- 

samten produzierten Strommenge. Diese stieg von 2.384 GWh im 

Jahre 1975 auf 3.192 GWh 1986 an, d.h. um 33,9% (jahres- 

durchschnittlich 2,7%). 

Die größte Nachfragergruppe sind die sog. Vertragsabnehmer, 

worin die Klöckner-Hütte eine herausragende Rolle einnimmt. 

Alle Vertragsabnehmer zusammen nehmen rd. 66% der nutzbaren 

Stromabgabe ab, die privaten Haushalte rd. 22% und das Ge- 

werbe Ca. 9%. Bei den Vertragsabnehmern war von 1975 bis 

1986 insgesamt ein Wachstum von 43,9% festzustellen (jahres- 

durchschnittlich 3,4%). Bei den privaten Haushalten war das 

Wachstum dagegen wesentlich geringer. Insgesamt kam es hier 

von 1975 bis 1986 zu einer Steigerung um 17,3% (jahresdurch- 

lDaneben obliegt den Stadtwerken die Wasserversorgung. 
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schnittlich 1 , 5 % ) .  Noch geringer war das Nachfragewachstum 

beim Gewerbe, hier betrug die Steigerung von 1 9 7 5  bis 1 9 8 6  

lediglich 6% (jahresdurchschnittlich 0 , 5 % ) .  

Tabelle 10: Stromabgabe der Stadtwerke Bremen AG (in GWh) 
_______----^------------------------------------------------------------ 

Nachfrager/Jahr 1975 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 ........................................................................ 
Vertragsabnehmer 1.468 2.053 1.989 1.963 2.052 2.088 2.142 2.113 
Haushalte 591 645 661 664 670 697 701 693 
Gewerbe 266 329 290 273 276 284 285 282 
Offentliche 
Beleuchtung 3 1 3 4 3 3 3 1 28 2 7 26 26 
Straßenbahn 2 8 3 2 3 2 3 0 27 2 7 2 8 2 7 - ~achtstromspeicher - 41 43 4 2 45 50 51  

Gesamtabgabe 2.384 3.093 3,046 3.004 3.095 3.168 3.232 3.192 ........................................................................ 
Quelle: Geschäftsberichte der Stadtwerke Bremen AG; eigene 

Berechnungen 

Tabelle 11: Anteile und Veränderungsraten bei der Stromab- 
gabe (alle Angaben in v,H.) 

Strukturanteile EaltwicMung Jahresdmch- 
1975/1986 cchnittliche 

1975 1986 Veränderung 75/86 

Ver tragsabnehmer 61,s 66,2 43,9 
Haushalte 24,8 21,7 17,3 
Gewerbe 11,2 8,8 6,O 
Uf f entliche 
Beleuchtung 1,3 018 -16,l 
Straf3enbahn 12 0,9 - 3,6 
Nachtstranspeicher - l r 6  
-W 100,o 100,o 33,9 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Den zweiten Energie- und Umsatzträger bildet die Gaswirt- 

schaft. In diesem Bereich erfolgt im Unterschied zur Strom- 

wirtschaft keine Eigenproduktion. Die gesamte Netzeinspei- 

sung resultiert aus einem Fremdbezug von der Ruhrgas AG. Von 

1 9 7 5  bis 1 9 8 0  stieg der Absatz in Zuge des Aufbaus der Gas- 

Versorgung von 3 0 2  GWh auf 4 . 7 7 2  GWh, d.h um 1 . 4 8 0 , 1 %  

(jahresdurchschnittlich 7 3 , 7 % ) .  Seit 1 9 8 0  gibt es nur noch 

verhaltene Steigerungsraten, die jahresdurchschnittlich bei 

2 , 5 %  liegen. Insgesamt stieg die Gasabgabe von 1 9 8 0  bis 1 9 8 6  

um 1 6 , 2 % .  Neben der Verwendung des Gases für Raumheizzwecke 

(rd. 35%) sind hier die gröBten Nachfrager die Wiederverkäu- 

fer mit 31% und die Vertragsabnehmer (32%). 
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Tabelle 12: Gasabgabe der Stadtwerke Bremen AG (in GWh) 

....................................................................... 
Nachfrager/Jahr 1975 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 ....................................................................... 
Wiederverkäufer 80 1.374 1.405 1.415 1.457 1.608 1.786 1.714 
Vertragsabnehmer 115 1.751 1.586 1.591 1.499 1.576 1.728 1.780 
Raumheizung 91 1.498 1.585 1.539 1.568 1.791 1.968 1.929 
Gewerbe 4 3 5 37 26 2 4 2 0 2 3 
Haushalt 

19 
12 114 108 98 103 98 106 101 

Gesamtabgabe 302 4.772 4.721 4.669 4.651 5.093 5.611 5.543 .-____--_----C---------------------------------------------------------- 
Quelle: Geschäftsberichte der Stadtwerke Bremen; eigene 

Berechnungen 

Tabelle 13: Anteile und Veränderungsraten bei der Gasabgabe 

- 

Anteile 1975 Anteile 1986 Entwicklung Jahresdurchs&&U. 
in v.H. in v.H. 75/86 in v.H. Veränderung 75/86 

in v.H. 

Wiederverkäufer 26,5 30,9 2.042,5 32,l 
Vertrapabnehmer 38,l 32,l 1.447,8 28,3 
Raumhazung 30,l 348 2.019,8 32,O 
Gewerbe 1,3 0,4 375,O 15,2 
Haushalt 4,o 1,8 741,7 21,4 ~~ 100,O 100,O 1.735,4 30,3 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Im Bereich der Fernwärme stieg die nutzbare Abgabemenge von 

321 GWh im Jahre 1975 auf 549 GWh 1986 an. Dies entspricht 

einer Steigerung von insgesamt 71,0% oder jahresdurch- 

schnittlich 5%. Die Anzahl der Fernwärmekunden erhöhte sich 

im gleichen Zeitraum von 17.102 auf 19.190, d.h. um 12,2%. 

Tabelle 14: Fernwärmeabgabe der Stadtwerke Bremen AG in GWh 

1975 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 

Bremen-i)ct 225 283 254 272 363 437 458 460 
Heizwerk Bicmarckstr . 64 79 71 68 66 65 65 59 
Hastedt (Dampf) 29 32 28 27 26 27 27 23 
Betriebverbrauch 3 9 8 8 8 8 8 7 
Nutzbare Abgabe 321 403 361 375 463 537 558 549 

Fern-en 17.102 17.247 17.361 17.381 17.428 17.437 17.433 19.190 

Quelle: Geschäftsberichte der Stadtwerke Bremen 

3.2 Ausgewählte Kenndaten der Stadtwerke 

Der mit der Produktion von Strom, Gas, Fernwärme und Wasser 

erzielte Umsatz war von 1975 bis 1986 kontinuierlich stei- 

gend, seit 1983 jedoch mit geringerem Tempo. Im Jahr 1987 

ging der Umsatz erstmalig mit -5,4% zurück. 
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Tabelle 15: Umsatzentwicklung* der Stadtwerke Bremen AG 
........................................................... 
Jahr Umsatz Veränderung Jahr Umsatz Veränderung 

zu Vorjahr zu Vorjahr ........................................................... 
Mio. DM v.H. Mio. DM v.H. ....................................................... 

1975 496,2 1982 1004,O 
1976 587,9 18,5 

8,8 
1983 1030,5 

1977 596,s 1984 1069,3 
2,6 

114 
1978 656,O 10,O 

3,8 
1985 1111,l 

1979 688,O 1986 1116,7 
3,9 

419 
1980 798,7 16,l 1987 1056,4 - 5 , 4  

015 

1981 922,8 15,5 ....................................................... 
* bereinigt um die Ausgleichsabgabe nach dem 'Dritten Ver- 
stromungsgesetz' 

Quelle: Geschäftsberichte der Stadtwerke Bremen AG; eigene 
Berechnungen 

Sowohl beim Umsatz als auch bei der Beschäftigung gehören 

die Stadtwerke zu den Großunternehmen in Bremen. Gut 3.000 

Mitarbeiter werden beschäftigt. Von 1975 bis 1986 wurde die 

Mitarbeiterzahl um 197 erhöht, das entspricht einer Steige- 

rungsrate von 4,8%. Fast 90% der Beschäftigten sind männ- 

liche Mitarbeiter. Der Anteil der Lohnempfänger hat sich von 

59,6% im Jahr 1975 auf 51,9% im Jahr 1986 verringert. Demge- 

genüber stieg der Anteil der Gehaltsempfänger im gleichen 

Zeitraum von 38,3% auf 40,5%. 

Tabelle 16: Beschäftigtenentwicklung bei der Stadtwerke 
Bremen AG 

........................................................................ 
Jahr 1975 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 ........................................................................ 
Männlich 2.558 2.614 2.615 2.595 2.584 2.608 2.644 2.726 
Weiblich 311 299 297 308 313 312 322 340 

Gehaltsempfänger 1.099 1.180 1.189 1.191 1.201 1.194 1.209 1.241 
Lohnempfänger 1.710 1.604 1.592 1.578 1.546 1.553 1.559 1.592 
Auszubildende 60 129 131 134 150 173 198 233 

Gesamt 2.869 2.913 2.912 2.903 2.897 2.920 2.966 3.066 ........................................................................ 
Quelle: Geschäftsberichte der Stadtwerke Bremen 

Gemessen an der Lohn- und Gehaltssumme incl. Sozialabgaben 

haben sich die durchschnittlichen Lohn- und Gehaltsaufwen- 

dungen für die Mitarbeiter in den Jahren von 1975 bis 1986 

mehr als verdoppelt (von 33.652 DM auf 69.045 DM). Die 

Personalintensität ist von 23,2% 1975 auf 20,5 1986 zurück- 

gegangen. Damit ist der Produktionsfaktor 'Arbeit' mit rund 
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einem Fünftel an der Gesamtleistung der Stadtwerke betei- 

ligt. Eine arbeitsintensive Produktion liegt demnach nicht 

vor. 

Anders ist die Situation bei der Materialintensität. Sie 

zeigt den Anteil der wertmäßigen Einsatzstoffe (Kohle, 01 

und Gas) an der Gesamtleistung des Unternehmens. Von 1975 

bis 1986 erhöhte sie sich von 39,1% auf 58,1%. Fast 60% der 

Gesamtleistung entfallen auf Vorleistungen. 

Regionalwirtschaftlich wichtig sind auch die von den Stadt- 

werken getätigten Investitionen. Nach Auskunft der Stadt- 

werke werden etwa 35 bis 40% des jährlichen Investitionsvo- 

lumens bei anderen Bremer Unternehmen nachfragewirksam. Dies 

entspricht im Zeitraum von 1982 bis 1987 etwa einem kumu- 

lierten Volumen von 282 bis 323 Mio. DM. 

Tabelle 17: Anlagenbezogene Investitionen der Stadtwerke 
Bremen AG in Mio. DM 

Jahr Investitionen Veränd. z. Vorj. .................................................... 
1982 127,7 - 
1983 95,O -25,6% 
1984 94,7 -1,1% 
1985 122,2 29,0% 
1986 112,9 -7,6% 
1987 254,l 125,1% ................................................... 

Quelle: Angaben der Stadtwerke AG 

3 - 3  Wirkung der Stadtwerke auf den Bremer Haushalt 

Eine Besonderheit der Stadtwerke innerhalb der regional- 

wirtschaftlichen Verflechtung besteht zum Stadthaushalt. 

Neben den normalen Steuerbeziehungen von Unternehmen zum 

Fiskus kommt es durch die Stadtwerke zu zusätzlichen monetä- 

ren Strömen aufgrund von Beteiligungsverhältnissen (Gewinn- 

ausschüttung) und besonderen energierechtlichen Bestimmungen 

(Konzessionsabgabe). 

Von 1975 bis 1987 erzielten die Stadtwerke einen Jahres- 

überschuß von insgesamt 272,9 Mio. DM. Davon wurden 231,3 

Mio. DM, das entspricht einer Ausschüttungsquote von 8 4 , 8 % ,  
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an die Eigentümer zur Auszahlung gebracht. Der Rest wurde in 

die Rücklagen eingestellt. 

Tabelle 18: Ertrags- und Steuerentwicklung bei der Stadt- 
werke Bremen AG in Mio, DM 

........................................................................ 
Jahr Jahresüberschul3 Gewinnausschüttung Steuern Konzessionsabgabe 
_C______---------------------------------------------------------------- 

Insge- 
samt 272,9 231,3 298,O 765,6 ........................................................................ 
* Gewinnvortrag, ** Incl. Gewinnvortrag 
Quelle: Geschäftsberichte der Stadtwerke Bremen; eigene 

Berechnungen 

Neben der Gewinnausschüttung wurden von der Stadtgemeinde 

von 1975 bis 1987 zusätzlich Konzessionsabgaben in Höhe von 

765,6 Mio. DM vereinnahmt, jahresdurchschnittlich waren dies 

58,9 Mio. DM. An Steuern vom Einkommen, Ertrag und Vermögen 

(EEV) sowie sonstigen Steuern wurden von den Stadtwerken im 

gleichen Zeitraum insgesamt 298 Mio. DM gezahlt. Die Steuern 

umfassen neben der Körperschaftsteuer die Gewerbesteuer und 

die Vermögensteuer. Von der Körperschaftsteuer fließen 50% 

an den Bund ab und von der Gewerbesteuer etwa 6 - 10%, die 
Vermögensteuer verbleibt demgegenüber als Landessteuer voll 

in Bremen. 

Um den KörperschaftsteuerabfluB an den Bund zu vermeiden, 

werden seit 1983 die Gewinne der Stadtwerke mit den Ver- 

lusten der Bremer Straßenbahn AG in der Bremer Versorgungs- 

und Verkehrsgesellschaft mbH organschaftlich verrechnet. Der 

Ausgleich des Gewinn-Verlustsaldos in der Obergesellschaft 

erfolgt wiederum durch eine Zuweisung aus dem Haushalt. 

Durch diese Verrechnung haben sich die durchschnittlichen 

jährlichen Steuerzahlungen der Stadtwerke seit 1983 deutlich 
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verringert. Betrug der jährliche Durchschnitt von 1975 bis 

1982 noch 29,9 Mio. DM, so beläuft er sich von 1983 bis 1987 

nur noch auf 11,8 Mio. DM.* 

Schaubild 9: Beteiligungsverhältnisse an den Stadtwerken und 
der Straßenbahn 

2vgl. ni der Ehtwickung der Verrechnumsmdalitaten zwischen den Stadtwerken, dem 
Haushalt und der Straßenbahn auch Schaubild 9 und Tabelle 19. 

- 
Freie Hansestadt Bremen 

100% 
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Der bilanziell ausgewiesene Verlust der Straßenbahn AG be- 

läuft sich von 1975 bis 1987 auf insgesamt 443,8 Mio. DM3, 

davon wurden durch den Haushalt 233,5 Mio. DM ausgeglichen. 

Ohne die Gewinnabführungen der Stadtwerke wären die Zuwei- 

sungen zum Ausgleich der bilanziellen Verluste der Straßen- 

bahn demnach um 210,3 Mio. DM größer gewesen. 

Tabelle 19: Gewinn- und Verlustverrechnung der Stadtwerke 
und der StraBenbahn und Auswirkungen auf den 
Bremer Haushalt in Mio. DM 

Jahr Verlustiibernahme Verlustiibernahme Gewhmbführung Saldo 
der Strak&ahn Holding Stadtwerke 
durch Bremer 
Haushalt 

Quelle: eigene Berechnungen nach den Geschäftsberichten der 
Straßenbahn AG; 

Tabelle 20: Verteilung der Gewinnausschüttung und der Kon- 
zessionsabgabe in Mio. DM 

Jahr Gewin~usschüttung Stadtgemeinde Bremer Spar- Bremer 
unci Konzessians- Bremen Versorgungs- kasse Landesbank 
a b g b  und Verkehrs- Bremen Kreditanstalt 

gesellschaf t Oldenburg 
Girozentrale 

1975 38,9 38,9 - - - 
1976 37,3 37,3 - - - 
1977 79,l 79,l - - - 
1978 75,O 75,O - - - 
1979 68,l 68,l - - - 
1980 56,9 56,9 - - - 
1981 42'4 42,4 - - - 
1982 59,3 37,6 21,7 - - 
1983 88,3 60,2 28,l - - 
1984 100,4 80,3 20,l - - 
1985 126,7 94,6 25,5 3,3 3,3 
1986 98,5 71,O 20,3 - 3,6 3,6 
1987 104,3 66,8 30,3 3,6 3,6 

Quelle: Eigene Berechnungen 

3Nicht enthalten in diesen Verlusten der StraiJenbahn AG sind die bereits aus dem 
Haushalt gef lmsenen Kmtengutschriften und Erlöcnicchreibungen. Unter Berücksichtigung 
dieser Werte ergibt sich sogar bei der Straßenbahn für 1975 bis  1986 insgesamt ein 
Verlust in Hohe von 839,6 Mi11. DM. 
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Faßt man die Gewinnabführung und die Konzessionsabgabe von 

1975 bis 1987 zusammen, so zeigt sich, daß die Stadtgemeinde 

Bremen mit insgesamt 975,S Mio. DM an den Stadtwerken 

partizipierte. Im Jahresdurchschnitt waren dies 75 Mio. DM. 

In diesen Werten sind die nicht genauer zurechenbaren 

Steuerzahlungen in Höhe von insgesamt 298 Mio. DM nicht 

einmal enthalten, wodurch die finanzielle Bedeutung der 

Stadtwerke für den Bremer Landes- und Gemeindehaushalt noch 

unterzeichnet wird. Die Verteilung der Gewinnausschüttung 

insgesamt ist im einzelnen Tabelle 20 zu entnehmen. 
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4 .  Energierelevante Anbieterstruktur in Bremen 

4.1.1 Eingrenzung und Quellen der Erhebung 

Neben den positiven Umwelt- und Energiewirkungen (ein- 

schließlich ihrer ökonomischen Bedeutung) sowie der regiona- 

len Bindung von Kaufkraft induzieren die im Rahmen von Ener- 

giesparszenarien getätigten Investitionen nur in dem Maße 

weitere positive regionalökonomische Effekte (insb. Arbeits- 

platzeffekte), wie die entsprechenden Nachfragevolumina auch 

in Bremen selbst auf eine entsprechende Anbieterstruktur 

treffen. 

Den verschiedenen energiebezogenen Investitionsfeldern der 

Nachfrageseite lassen sich unterschiedliche Produkte bzw. 

Produktfelder zuordnen. Diese betreffen vor allem die Er- 

zeugnisse aus den Bereichen Elektrotechnik/Elektronik, Ma- 

schinenbau, Stahl- und Leichtmetallbau sowie das Baugewerbe 

in seiner ganzen Breite vom Tiefbau über den Hochbau bis hin 

zum Ausbaugewerbe und entsprechenden Zulieferproduzenten. 

Die entsprechenden Firmen sind für die Bereiche Elektrotech- 

nik/Elektronik, Maschinenbau, und zum Teil Stahl/Leichtme- 

tallbau betriebsscharf erhoben worden. Für den Handels- und 

Baubereich sowie weitere Handwerksbetriebe und den Dienst- 

leistungsbereich mußte aufgrund der Vielzahl der Firmen ein 

anderes Verfahren gewählt werden. Hier sind nur die Firmen 

betriebsscharf ausgewiesen, deren Produktpalette oder 

Dienstleistungsangebot zum Teil heute schon explizit auf den 

Energiebereich abzielt. Für Gesamtstruktur und -volumen des 

Baubereichs sowie des Handels einschließlich seiner energie- 

relevanten Teile sei auf die Beschreibung im Punkt 2.2 und 

2.3 verwiesen. Im Baubereich sind zudem größere Firmen 

einzeln ausgewiesen. 

Im einzelnen sind die nachfolgend aufgeführten Produkte bzw. 

Produktgruppen in der Firmenerfassung berücksichtigt: 
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* Energieerzeugungs- und Umwandlungsanlagen und deren 
Komponenten 
Hierzu zählen alle Formen von Energieerzeugungsanlagen wie 
Heizwerke, Heizkraftwerke, Blockheizkraftwerke, Windanla- 
gen, Solaranlagen, Biogasanlagen usw. - unabhängig davon, 
ob sie vom klassischen Erzeuger wie den Stadtwerken oder 
aber dem Verbraucher selbst betr'eben werden. Neben den 
neu zu bauenden Anlagen (vorrangig BHKW) werden auch 
Komponenten fur Anlagennachrüstung (bspw. Wirbelschicht- 
feuerungsanlagen) erfaßt. 

* Verteilungsanlagen und -netze und deren Komponenten 
Je nach Szenario gehen vor allem vom Bau von Energiever- 
teilun snetzen (insb. Fernwärmenetz) Wachstumsimpulse in 
der Augbauphase aus . I  Entsprechende Produkte sowie d ~ e  
diesbezüglichen Kapazitäten der regionalen Bauwirtschaft 
sind hier zu erfassen. 

* Geräte und Maschinen zu Substitutionszwecken 
Neben der Verhaltensumstellung der Nutzer spielt in den 
Szenarien die Forcierung der Geräte- und Maschinenparksub- 
stitution eine Rolle, Unabhängig davon inwieweit diese 
Prozesse autonom oder induziert sind, gilt es zunachst 
einmal festzustellen, ob entsprechende Investitionen lokal 
wirksam werden. In der Auswertung werden die Produzenten 
der in den-Szenarien genannten Geräte nach dem Vorhanden- 
sein-Prinzip2 erfaßt. Darüber hinaus-gilt es hier Handels- 
und Handwerksbetriebe zu berucksichtigen. 

* BaumaBnahmen und Komponenten 
Hier gilt es neben dem Vorhandensein von entsprechenden 
Hoch- und Tiefbaukapazitäten vor allem den Handel und die 
Produktion der Komponenten zu erfassen, die für Wärmedämm- 
maßnahmen u.ä. von Bedeutung sind wie bspw. Fensterprodu- 
Zenten. 

Die Anbieter sind mit Hilfe folgender Quellen erfaßt worden, 

wobei die Quellen untereinander abgeglichen wurden: 

- Handbuch mittelständischer Unternehmen, 
- Ortslexikon sowie ABC der dt. Wirtschaft, 
- Bremer Beschäftigungshandbuch sowie weitere Angaben aus 
dem Regionalarchiv des Kooperationsbereichs Arbeiter- 
kammer/Universität Bremen, 

- Umweltschutzleistungsangebot herausgegeben von der 
Handelskammer Bremen, 

- Handbuch Bremen als Standort von Hochtechnologie, 
- Anbieterverzeichnis der Zeitschrift WLB (zwei Jahrgänge), - div. Hinweise aus energiewirtschaftlichen und kommunal- 
wirtschaftlichen Zeitschriften, 

- ,  handschriftliche Zusammenstellung der Wirtschaftsförde- 
rungsgesellschaft zu angesiedelten 'High tec'-Unternehmen, 

- Geschaftsberichte großer Bremer bzw. in Bremen produ- 
zierender Unternehmen. 

lvgl. dazu für Bremen auch D. Porschen, W. Heinemann, H.-D. Meyer, Regionale Wirt- 
schaftsstruktur und Arbeikmarkteffekte des Fernwänneausbaus in Bremen, in: Bremer 
Zeitschrift für Wirtschaftspolitik 1/84, S. 35ff. sowie für die Bundesrepublik ail- 
gemein W. Piaffenberger, Methodische Probleme der Ennittlung unterschiedlicher Beschäf- 
tigungspotentiale örtlicher Energieversorgungskonzepte, in: IzR 8/1986, S.629 ff. 

2Ec werden also nicht die regionalen FTcduktionsstrukturen der Geräte- und Maschinenan- 
bieter er£ aßt, x e r n  zunächst einmal wird nur dargestellt, ob entsprechende Geräte 
oder Maschinen hierfür in der Region Bremen überhaupt produziert werden. Wenn dies in 
relevantem Maße der Fall ist, gilt es u.U. in einem zweiten Schritt zu erfassen, ob es 
sich bei diesen Geräten und Maschinen um kcmders energiesparende Geräte und Maschinen 
handelt. 
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P I W - AUSWERTUNG - ENERGIE : B R E 1 E R F I R 1 E N 

F i r a e n n a a e  Branchen- A r b e i t s -  
zuordnung p l ä t z e  

A. WEIDELT GHBH ETECH 
HASCH 

ACTIENGESELLSCHAFT 
NORDDEUTSCHE GRAUGUTFABRIK 
AD COIPUTERTECHNIK GIBH COIPUTER 
ADITEC GHBH HASCH 
AEG GB IARINEICONDERTECHNIK ETECH 

AEG VERTRIEB ETECH 
HANDEL 

AICHEI  HASCH-APPARATEBAU HASCH 
GIBH 

ALFRED CHAIRSELL, ELEKTRO-, RASCH 
HASCHINEN- UND APPARATEBAU 
ALFRED WEIDELT K6 ETECH 

RASCH 
ALLGEIER COHPUTER GIBH COIPUTER 
ALPAS IASCHINEN GIBH HASCH 

AN HACCHINENBAU UND RASCH 
UHWELTSCHUTZANLAGEN GIBH 

APD GIBH 
APPARATEBAU ROESEN + CO 
AQUA SIGNAL AG 

ARGE ROHBAU 
ATLAS COPCO GHBH 

AUG. PR1 EN BAUNTERNEHHUNG 
GIBH + CO, 
2WEIGNIEDERLASSUNG BREIEN 
AUGUST REINERS 
BAUUNTERNEHHUNG 
AXEL JÜLICHER GHBH 

B+S VERTRIEBSGESELLSCHAFT 
HBH 
B. KATHIANN 

BACKIANN 
BAUER GRUNDBAU 
BEC GHBH 
BEHRENS KG 
BESECKE GHBH 

ETECH 
I ASCH 
ETECH 

BAU 
HASCH 

BAU 

BAU 

ETECH 

HASCH 

BAU 
HE1 ALL 

BAU 
BAU 
ING-BUR0 
BAU 
ETECH 

BIELEFELDER HASCHINENBAU HASCH 
GiiBH 

P r o d u k t e  Beaerkung 

40  DL-ANGEBOT ELEKTRISCHE SCHALTUNGEN 
SONDERIASCH. FüR FAHRZEUGE 

0 

2 COHPUTER 
0 SPORTTECHNIK 

250 STEUERIREGELSYSTEIE FÜR VERTEILUNG 
SOLARANLAGEN UND KOIPONENTEN 

0 SÄITLICHE PRODUKTE DER AEG (DARIN AUCH 
AUSRÜSTUNG FÜR RAUCHGASENTSCHWEFELUNG) 

40  WARHLUFTHEI ZUNG, UHWELTTECHNISCHER 
TROCKNUNGSlRuCKGEW INNUNGSANLAGEN, ANLAGENBAU 
ENERG IESPARENDE WÄRIETECHN . APPARATE, 
SCHALLSCHUTZ 

0 KALIEHASCHINEN GEFRIERANLAGEN 

5 0  SCHALTGERATE, W IDERSTÄNDE, REGLER, 
ELEKTRISCHE APPARATE, HASCHINENBAU 

B0 IEHRPLATZANLAGEN BILDSCHIRHGE~~ATE 
15  KL IIAGERATE, LÜFTUNGSGERATEBAU, 

ABLUFTREINIGUNG FÜR RWCHERANLAGEN 
0 PRODUKTElTWlCKLUNG ZUR 

ENERGlEGEWlNNUNG AUS ORG. FESTSTOFFEN, 
W INDKONVERTER (F. STROI UND 
HECHRNI SCHE ENERGIE) 

0 AUDI 0- , VIDEO- ELEKTRONlKKOHPONENTEN 
0 SCHIIERPUIPEN, bLPUHPEN, FETTPUIPEN 

275 DIV. LEUCHTEN, ELEKTRONIK (INSB. 
AUSSTATTUNG FÜR SEE) 

150 BESCH. VON 1981 
260 BOHRGERÄTE, ERSATLTEIL FÜR DRUCKLUFT 

UND HYDRAULIK, LUFTTECHNIK 
0 HOCH-, TIEFBAU, WASSERBAU, GRUNDUNGEN 

400 ERD-, GLEIS- UND BETONBAU 

I2 STROHERZEUGUNGSANLAGEN, 
-VERSORGUNGSANLAGEN 

20 KRANANLAGEN, SCHIEBEBÜHNEN, 
STEUERUNGSANLAGEN, FoRDERNLAGEN 

0 RAUCHGASENTSCHWEFELUNGSANLAGEN BEI  
HuLLVERBRENNUNG, PUHPEN, 
KLARANLAGENBECKEN 

41 FENSTER TÜREN 
400 WASSERBIU, ROHRLE I TUNGSBAU i WASSER) 
230 HOCHITIEFBAU LOGISTIK 

25 FENSTER TuREN 
150 SCHALTANLAGEN, NIEDER/llTTELSPANNUNG 

( B I S  2OKV1, ELEKTR. 
AUSRuSTUNGlSTEUERUNG 
( INDUSTRIE,GEBAUDE), LEITTECHNIK 

0 TRANSPORT ANLAGEN, AUTORAT ION 

P I W  ANBIETER 



P I W - AUSWERTUNG - ENERGIE : B R E H E R F I R H E N 

Firrennare Branchen- Arbeits- 
zuordnung plätze 

BLÖCKER GHBH + CO HETALL 

BOCKMEYER GHBH + CO KG BAU 
BOEHH + LACKNER OHG HASCH 
BOHLHANN GMBH BAU 
BOHR + KRUSE HASCH 

BORNGRÄBER GMBHtCO HASCH 
INSTALL 

BREHA STRASSEN- UND BAU 
T I EFBAUGENOSSENSCHAFT 
EG.HBH 
BREHER BETONWERK FR. BAU 
THIELEN 
BREHER STAHLBAU HETALL 
BREHER VULKAN AG, SCHIFFBAU HASCH 
UND HASCHINENFABRIK 

BREMER WERKZEUG- UND HASCH 
HASCHINENBAU GHBH 

C.FR. NIENSTÄDT INSTALL 
CARL H.P. PEPJUNG GMBH + CO ETECH 
KG 
COMTES COHPUTER 
CONRAD POLLMANN NORDDT. HETALL 
KAROSSERIEFABRI K UND 
PUiiPENBAU 
CONRADI + STIEDA BAU 
DnTA CENTER GMBHtCO KG COflPUTER 

DEBEG GMBH ZWEIGSTELLE ETECH 

DEHNING + CO GUBH BAU 
DEWEK GMBH ETECH 
DEWERS GHBH + CO KG METALL 

MASCH 
DINGLINGER FILTER - TECHNIK SONST 
KG 

DINO DAHPFAUTOHATEN [ASCH 

DREIHA-WERK HORNKOHL + WOLF HASCH 
GMBH ETECH 
DT. ASPHALT GMBH BAU 

DYCKERHOFF t WIEDflANN AG BAU 
EBELING LICHT GnBH HANDEL 

INSTALL 
ED. ZÜBLIN AG BAU 
ZWE IGNIEDERLASSUNG BREHEN 

Produkte Befierkung 

0 JALOUSIEFABRIK, 
( SOLARFLOR-LAHELLENVORHANGE) 

100 BAUAUSFÜHRUNGEN 
0 WERKZEUGBAU 
0 DACH- UND DICHTUNGSBAHNEN 

110 MASCHINEN FÜR HERST. VON 
HOLZVERPACKUNGEN, NAGELWASCHINEN 

40 HE1 ZUNGSANLAGEN LÜFTUNGSANLAGEN 

0 STRASSEN- UND TIEFBAU 

80 FERTIGHAUS 

0 STAHLBAU 
3300 WARRUFTERZEUGER, ABT. 

HuLLVERBRENNUNGSANLAGEN ENERGIETECHNIK 
(HAUSISONDERHÜLL) , BODENREINIGUNG, VORHANDEN 
KESSEL, TURBINEN 

730 SONDERMASCHINEN, FERTIGUNGSSYSTME, 
SCHNITTISTANZHASCHINEN, 
ENERG IE-VERSORGUNGSE INHEITEN 

6 0  HE1 ZUNGSBEDARF 
0 DRUCKLUFTZYLINDER, 

JEMPERATURHESSGERATE 
18 MOBILE DATENERFASSUNG 

11 0 GRUNDWASSERABSENKUNGC7ECHNIK, 
KAROSSERIEN ( INSB. BESTATTUNGSWAGEN), 
GROSSLACKlERERE I 

250 HOCH-, TIEF-, STAHLBETONBAU 
45 DATENVERARBEITUNG FuR KL. BETRIEBE, 

SOFTWARE 
4 10 KOMMUNIKATIONSSYSTEME (F ÜR SCHIFFAHRT HAUPT:HAiiBURG ZU 

AEG-TELEFUNKE 
100 BESCH. VON 1982 

0 UNTERHALTUNGSELEKTRONIK 
200 ARMATURENFABRIKEN (ALLGEHEIN UND 

SPEI IELL SCHIFFBAU) 
0 FILTER (NASSER, OL, LUFT), 

GROSSF I LTERANLAGEN FuR 
BETRIEBSABWASSER 

0 ELEKTRO-DAMPFERZEUGER MIT RuCKFÜHRUNG 
UND WARMETAUSCHER, 
DESTILLAT IONSANLAGEN 

220 HE1 ZUNGS-, KLlflA- UND LÜFTUNGSANLAGEN 
(FuR STRASSEN- UND SCHIENENFAHRZEUGE) 

1600 STRASSENBAU, SPORTSTATTEN, BESCH. NICHT NUR 
NARMEDAH~UNG, FUSSBODENHEI ZUNG, BREHEN 161 

110 ING-BAU HAUPT: MÜNCHEN 
20 ELEKTROGROSS LEUCHTHITTEL 

0 HAUPT: STUTTGART 

P I W  ANBIETER 



P I W - AUSWERTUNG - ENERGIE : B R E ti E R F 1 R ti E N 

F i r i e n n a r e  B r a n c h e n -  A r b e i t s -  
z u o r d n u n g  p l a t z e  

P r o d u k t e  B e a e r k u n g  

EFFHA WASCHEREITECHNIK + HASCH 
HASCHINENBAU GHBH 
EHLERC GHBH HANDEL 

ETECH 
ELEKTRON - BREMEN GUBH ETECH 

ELEKTRONIK H.J. GÜNTER 6HBH ETECH 
+ CO KG 
EUROATLAS GHBH ETECH 

EUROFLAHH HANSJÖR6 WERNER HASCH 
KG 

EUROPART ETECH 

F. FRETER, STAHLBAU HETALL 
F.  GÜNTHER WASCH 
F .E. HUSKAtiP INSTALL 

FRIEDRICH KOCKS VERWALTUNG HASCH 
GHBH 
FUNK INFORH GfiBH COMPUTER 
G. PANHORST KG BAU 

G.T. FREESE GHBH BAU 
GDT GUBH ETECH 
GESELLSCHAFT FuR HETALL 
WIRTSCHAFTLICHE INSTALL 
WARHEVERWERTUNG 
GESTRA AG CTECH 

HASCH 

6LÜCKAUF-BAU AG BAU 

GOHLISCH GHBH BAU 
GOTTSCHALK U. BORNER GRBH HASCH 
6PT GESELL.F. PHYSIKALISCHE ETECH 
TECHNIK HBH 
GRAEWE + CO LEUCHTEN GtiBH INSTALL 
H. ALBERT GRBH METALL 
H. GOLINCKI GHBH + CO K 6  BAU 
H. KREUZTRAGER KALTETECHNIK RASCH 
GABH 
H. WEGENER + CO HASCH 

H.F. HIEBE BAU 
HAAGEN + RINAU HISCHTECHNIK tiASCH 
GAßH 
HALTEC INDUSTRIE-ELEK. GtiBH ETECH 

10 WÄCCHEREIHASCHINEN 

20 IN6-BÜRO HANDEL H I T  HESSGERÄTEN ÜBER 5 UIO. U ~ S A T Z  
REGELANLAGEN 

120 SCHWEISCGERÄTE , I HPULSSTEUERUNG, 
HAGNETSCHALTER, STROHQUELLEN FuR 
CCHWEICSGERATE 

150 SCHW IESSGERATE (FOLIEN, SACK, BEUTEL) WEITERE 
ZWEIGBETRIEBE 

150 LEISTUNGSELEKTRONIK (GLEICHRICHTER, 
YANOELER U.A.),  MILITÄRISCHE 
STROUVERSORGUNGSGERATE 

60 APPARATEBAU-BESCHICHTUNGEN ( U  .A. 
BESCHICHTUNG VON CONTAiNERN FÜR 
RADIOAKTIVE STOFFE) 

1100 ELEKTROTECHNIK, FERNSEHGERATE, EHEMALS NORDHENDE 
BAUTEILE FÜR INDUSTRIEELEKTRONIK 

50 STAHLBAU, DACHKONSTRUKTI ONEN 
10 KESCELREINIGUNG 
0 INSTALLATION VON L ICHT-  UND 

KRAFTANLAGEN, SCHALTANLAGEN, 
ELEKTROGERATE 

110 HASCHIEN UND TECHNISCHE APPARATE, 
WERKANLAGEN 

0 DATENERFASSUNGSGERATE 
5 0  INNENAUSBAU, POLSTERHoBEL, SCHIFF- UND 

HOTELE INRICHTUNGEN 
1 6 0  BODEN ( INCL.  SCHIFFE) 
0 ELEKTRONISCHE BAUTEILE 

450 WARHETECHNI SCHE ANLAGEN, 
ROHRLEITUNGSHONTAGE I N  INDUSTRIE UND 
SCHIFFAHRT 

806 REGELARHATUREN, VENT I L E ,  HESSGERATE 
FÜR WARnE/ENERGIEWIRTSCHAFT, KESSEL, 
WARHETECHN. ANLAGEN U. A. H. 

8 7 0  HOCH-, TIEF-,  STAHLBETONBAU, ING. BESCH. NICHT NUR 
BREHEN (101 

0 FENSTER TuREN 
0 B A M M C H I N E N  BAUGERATE 
0 HESSTECHNI K PRÜFTECHNIK 

OPTO-ELEKTRONIK 
18 BELEUCHTUNGSKORPER 

140 STAHLBAU 
2 0 0  ISOLIERt iATERI  AL 

27 DL INDUSTRIELLE KALTEIKLIHAANLAGEN ENERGIETECH. ALS 
WARHEPUHPENIRÜCKGEW I NNUNG DIV.FELD 

5 0  HASCHINENBAU, PUHPENBAU, HE1 ZUNGS- 
LuFTUNGSBAU ( INSB. FuR CHER. INDUSTRIE 
UND NtG-GEWERBE) , KESSELBAU 

0 HOCH-, T I E F - ,  STAHLBETON-, GLEISBAU 
130 R u H R l t i  ISCHHASCHINEN, VAKUUHTROCKNER, 

KOHPLETTANLAGEN 
40 STROHVERSORGUNGSGERATE FÜR 

INDUSTRIELLE ELEKTRONIK 

P I W  ANBIETER 



F i r r e n n a a e  B r a n c h e n -  A r b e i t s -  
z u o r d n u n g  p l ä t z e  

HAHSCHER HAUSTECHNIK GHBH INSTALL 
HASTRABAU i WEGENER GWBHtCO BAU 
KG 
HEINRICH BEHRENS HASCH 
PUHPENFABRIK GHBHtCO 
HEINRICH BUHNEN KG NASCH 

H E I N 1  BUHNEN KG HASCH 
HEINZ GAEBELT NASCH 

HHB ING-VERTRIEBS GWBH ETECH 
COHPUTER 

HOCH - TIEFBAU GHBH BAU 

HOCKE GHBH+CO BAU 
HOLTING + CO KG BAU 
HP0 
HUNDT + CO BAU 
HUSS HASCHINENFABRIK GHBH + WASCH 
CO KG 

HYDROX WASCHINENGES. WBH HASCH 
HÄFKER GHBH + CO HASCH 
IBEK GHBH ING-BüRO 

IBSO GNBH COAPUTER 
1BV PICHT GHBH BAU 
INDUSTRIERASCHINENBAU GtiBH HASCH 
ING. -BAUGESELLSCHAFT BAU 
KÖHNCKE HBH 
INSTEH GHBH COHPUTER 
J. OSHERS GRBH + CO K 6  INSTALL 
J.A. KRAUSE HASCH 

JOACHlt i  HEISSNER + CO BAU 
JOHANN BOTHE GHBH + CO BAU 

K. ENGELAND BAU 
K.A. HULLER K 6  BAU 
KAEFER lSOLlERTECHNIK 6HBH BAU 

KAHEG GHBH COHPUTER 
K E I L  + STÖCKIGT INSTALL 

ETECH 
KLAUS BARTEN GHBH + CO HETALL 
KOPLIN BAU GHBH BAU 
KRUPP ATLAS ELEKTRONIK ETECH 

HASCH 

KRUPP INDUSTRIETECHNIK AG HASCH 
HANDEL 

P r o d u k t e  

2 0  HEIZUNGEN LUFTTECHNISCHE ANLAGEN 
4 0 0  STRASSEN- UND TIEFBAU 

4 0  PUHPENFABRIK (SCHIFFSKREISELPUIPEN) 

65 NASCHINEN FUR VERBINDUNGSTECHNIK 
(KLEBESTOFFE 1 

165 HEFTWERKZEUGE, NÄGEL 
11 HOROGENISIER- UND EWLGIERHASCHINEN, 

SAHNE-BLÄSER 
4 HESSTECHNIK 

0 BETON- STAHLBETON, NAURER, 
PUTZARBEITEN 

0 ZIHHEREIBETRIEB 
0 ISOLIERUNGEN 
0 
0 JALOUSIEFABRIK 

1 2 0  ABGASREINIGER, SCHALLDÄNPFER, RUSS- 
UND FUNKENFÄNGER FuR RAUCHGAS U. 
VERBRENNUNGSWOTOREN 

0 HYDRAUL ISCHE ANTR IEBSAGGREGATE 
0 ENTSCHWEFELUNGSANLAGEN 

1 0  TECHNOLOGIEFOLGEABSCHATiUNG 
ENERGIEKONZEPTE IIÜLLKONZEPTE 
LOGISTIK  

0 ELEKTRONIK SOFTWARE 
0 ING-BAU 

2 0 0  INDUSTRIEHONTAGE 
2 5 0  HOCH- TIEFBAU 

B e i e r k u n g  

UNSATZ 5 - 1 0  nIo.on 

ZUR BÜHNEN-GRUPPE 

ZUR BUHNEN-GRUPPE 

0 FERNuBERWACHUNSSYSTEH LEITTECHNIK 
1 4 0  HE I ZUNGS- UND LVFTUNGS INSTALLAT ION 
2 5 0  HONTAGELINIEN TRANSPORTSYSTERE FÜR 

AUTOHOBILINDUSTRIE 
8 0  STRASSENBAU, TIEFBAU, KANALBAU 

5 0 0  BAUAUSFÜHRUNG, DACKDECKUNG, 
STRASSEN- ,TIEF- ,EISENBAHNBAU 

3 5 0  HOCH-, TIEFBAU, WOHNUNGSBAU 
3 0 0  HOCH-, TIEFBAU, ING-BAU 
4 1 0  ISOLIERUNGEN FÜR INDUSTRIEANLAGEN, 

BEHALTER UND SCHIFFE, INDUSTRIELLE 
LARHBEKAHPFUNG 

7 0  L E I  TERPLATTENPRODUKTION, SOFTWARE 
5 0  ELEKTROINSTALLATION SCHALTANLAGEN 

NIEDERIHITTELSPANNUNG 
1 0  STAHL- UND HETALLBAU 
8 0  STRASSENBAU TIEFBAU 

3 1 5 0  SOLARANLAGEN, KÜSTENSCHUTZ, 
ELEKTRONIK, STEUERIREGELTECHNIK, 
L E I  TTECHNIK FÜR DIV .  ENERGIESYSTEHE 

1 5 0  MASCHINENBAU (U.A. FuR WICHTIGE 
BREHISCHE INDUSTRIEIWEIGE WIE ES1 UND 
H+Gl  

AUCH DELNENHORST 

BESCH. VON 1 9 8 1  

2 5 0 0  BESCH. 
I NSGESANT 

GESAHTUHSATl 

BESCH. VON 1984  

P I W ANBIETER 



Firrennaie Branchen- Arbeits- 
zuordnung platze 

Produkte Bererkung 

KUCKUCK GHBH HASCH 
KVT KURLBAUH GHBH iiASCH 
KÜPPERS BAUGESELLSCHAFT BAU 
NIEDERLASSUNG NORD 
LEE 6ES.F. ETECH 
STEUERIREGELTECHNIK 
LEHFöRDER GELENKWELLEN GHBH HASCH 
LLOYD DYNAHOWERKE GHBH ETECH 

HASCH 

LLOYD HOTOREN WERKE HASCH 

H+T HUNGER GHBH HETALL 
HASCH 

WAR I TEC ENG I NEER I NG GHBH ING-BÜRO 
HEB-ERN0 ETECH 

HETALLBAU RALF BOETHER 6HBH HETALL 
BAU 

HETINGO GHBH HETALL 
HASCH 

HEYER + BULL BAU 
NIPP + CO METALL 
NOGA BREHEN 3 HASCH.BAU HASCH 
GHBH ETECH 
NORDHENDE RUNDFUNK KG HANDEL 
OHB GHBH COHPUTER 

ETECH 
OHAT lK GHBH HASCH 

OSRAH GHBH VERKALFSBURO HANDEL 
BREHEN 
OTTO KOLLHANN HASCH 
PAUL KOSSEL + CIE. BAU 
PAUL SCHIEHANN BAU 

INSTALL 
.PAUSTIAN + HARHELING 6HBH HASCH 

PHILIPP HOLZIIANN AG BAU 
ZWEIGNIEDERLASSUNG BREHEN 
PHILIPS GHBH ETECH 
UNTERNEHHENSBERICH SYSTEHE 
UND SONDERTECHNIK 
PLEYN GHBH BAU 
POLENSKY + ZOLLNER, BAU 
NIEDERLASSUNG 
POLO FILTER TECHNIK GHBH HASCH 
PRAWEST HASCH 
PRAZ ISIONSWERKSTATTEN 

PRuF TECHNIK SCHNEIDER + ETECH 
KOCH 

0 LÜFTUNGSGERÄTE FÜR FAHRZEUGE EIGENE PATENTE 
10 HASCHINENTEILE 
0 HOCH-, TIEF-, STAHLBETON-, STRASSENBAU 

14 CTEUERTECHNIK REGELTECHNIK FÜR 
BASCH. +APPARATEBAU 

300 LENKWELLEN, KREUZGELENKE 
1000 GLEICHSTROnnASCHINEN FÜR DIV. ANLAGEN TOCHER VON AEG 

KOHPONENTEN FÜR 
NIEOERIHOCHSPANNUNGSGERAT 

0 HOTOREN, BENZIN- UND 
DIESELANTRIEBSSYSTEHE 

400 SCHRAUBEN-, KEGEL-, KETTEN-, 
SCHNECKENRADER, WELLEN, ACHSEN 

3 SCHIFFBAUU ELEKTRONIK U.Ä. 
1350 W INDENERGIEANLAGEN, SOLARANLAGEN, 

CYSTEHTECHNIK, UHWELTSCHUTZ, NUKLEARE 
VERFAHRENSTECHNIK 

0 FENSTER, TÜREN, VERGLASUNG, 
VOLLISOLIERTE ALU-KONSTRUKT IONEN 

0 HASCHINENBAU, STRHLILEICHTHETALLBAU 

24 BAUAUSFÜHRUNGEN 
100 LE ICHTHETALLBAU 
18 HASCHINEN, STEUERUNGSANLAGEN 

300 AUDIO- UND VIDEOGERATE, HESSGERATE 
15 OPTO-ELEKTRONIK DL-ANGEBOT W.H.  DES UHSATZ 

UnWELT 
0 HASCHINEBAU, ANLAGENBAU, 

OBERFLACHENTECHNI K 
0 HAUPT : HÜNCHEN 

0 SCHWERE ARHATUREN 
200 BETON-, STAHLBETON-, SCHÜTTBETONBAUTEN 
25 WÄRHE- UND KÄLTISOLIERUNGEN, 

KÜHLRAUHBAU 
0 TURBINENCCHAUFELN, FÖRDERTECHN IK 

( AUTOHOBILINDUSTRIE 
0 HOCH- UND TIEFBAU HAUPT: FRANKFURT 

700 SYSTEHEIANLAGEN FÜR 
VERTEILIGUNGSTECHNIK, OPTRONIK, 
SENSOREN, KOHHUNIKATION 

0 ROLLADEN HARKISEN KUNSTSTOFFENSTER 
0 HAUPT: FRANKFURT 

24 FILTER, FILTERANLAGEN, BANDFILTER 
50 HECHAN. WERKSTATTEN, TEILE F. 

LUFTIRAUHFAHRT, PROTOTYPTEILE FuR 
AUTOHOBILINDUCTRIE, 5-ACHS-TEILE FuR 
HASCH I NENBAU 

9 HECSTECHNIK PRuFTECHNlK ELEKTRONIK 1'5 H10 UHSATi 
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P I W - AUSWERTUNG - ENERGIE : B R E H E R F I R H E N 

Firmennaae Branchen- Arbeits- 
zuordnung platze 

Produkte 

RtH DÄHHTECHNIK RHEINHOLD t INSTALL 
RAHLA GHBH BAU 
RtS RECYCLING-SYSTEHE GHBH HASCH 

R. HAUER 6HBH ETECH 

R. LINNENBRÜGGER KG HASCH 
HETALL 

REINER BRACH GHBH + CO KG SONST 
RETRONIK MESSANLAGEN GHBH ETECH 

RlFOX HANS RICHTER GHBH HASCH 

ROGGE GENERAL CONTRACTORS BAU 
GHBH 
ROLLO RIEPER BAU 
RUD. OTTO REYER RASCH 
(NIEDERLASSUNG BREMEN) 
RN0 HASCHINENFABRIK H ASCH 
SAACKE KG HASCH 

SALZGITTER KOCKS GHBH RASCH 

SCHIERHOLZ GHBH HASCH 
SCHLESE GRBH HASCH 
SCHHIDT + SOHN GWBH HASCH 

SCHNAKE HYDRAULIK GHBH H ASCH 
SCHUTZE APPARATEBAU GHBH RASCH 

SEGHENTA SYSTEHDECKEN GHBH HETALL 
SEL AG ETECH 
SENNING RASCH 
VERPACKUNGSAUTOHATEN GHBH t 

CO 
SIEHENS AG WERK BREtiEN ETECH 
SIEHENS AG HANDEL I 
ZWEIGNIEDERLASSUNG 
SIEHER + HÜLLER GMBHtCO KG BAU 

SlKORA INDUSTRIEELEKTRONIK ETECH 
GHBH 
SONDERHASCHINENBAU HASCH 
P.SUHLING GHBH 
SPINNBAU GUBH HASCH 
STEHHEYER + BISCHOFF BAU 
STRASCHU GWBH ETECH 

SUHBEL HASCHINENBAU GHBH HASCH 
SYSTEH-ELEKTRONIK ETECH 

COHPUTER 

Bemerkung 

100 ISOLIERUNGEN, WÄRHE- UNO KALTESCHUTZ, BE.81, HAUPT 
KÜHLRAUMBAU HÜNCHEN 2900 BE. 

70 RECYCLING SYSTERE R R  ALTPAP IER 
TEXTILABFALL SCHROTT 
INDUSTRIEHÜLLENTSORGUNG 

0 ELEKTRONISCHE NACHRICHTEN- UND 
SICHERHEITSSYSTHE 

0 HASCHINENBAU, STAHLBAU 

0 WALZWERK 
6 HESSANLAGEN (LBNDTANK, 

TANKRESSANLAGEN) 
50 ARHATUREN DAHPF , DRUCKLUFT, 

WASSERRBSCHE IDER, 
DAHPF JDRUCKLUFTTROCKN UNG 

100 BAU- UND AUSBAUGEHERBE 

0 ROLLADENFABRIK 
0 BHKW-ANLAGEN, RAUCHGASREINIGUNG, HAUPT: HAHBURG 

ENERGIE- UND UHWELTTECHMIK ALLGEHE I N 
30 UHWELTTECHNIK TRENNSYSTEWE 
980 INDUSTRIELLE FEUERUNGSANLAGEN FÜR oL, 

GAS, SONDERBRENNSTOFFE, 
VERFAHRENSTECHNISCHE SPEZ I AL-ANLAGEN 

325 SONDERHASCHINEN ( INSB. WALZ WERKE FuR 
ROHR UND DRAHT1 

500 FORDERANLAGEN, ELEKTROHANGEBAHNEN 
20 HASCHINEN 
0 ELEKTR. KAFFEE- UND GE#uRZHuHLEN, 

FORDERANLAGEN 
18 HYDRAULIKIYLINDER 
30 APPARATEBAU (FARBSPRuH- UND TANGIERT LUFT 

SPRITZPISTOLEN) 
6 DECKENKONSTRUKTlONEN AUS HETAIL 

110 BESCH. VON 1982 
120 VERPACKUNGSHASCHINEN 1 NSB. FuR 

NtG-INDUSTRIE, CHEHIE UND PHARHA 

540 HERST. VON ELEKTROGERATEN 
I660 ' 

600 BNJAUSFÜHRUNG, HOCH-, TIEFBAU, 
ING-BAU, WASSERBAU 

42 HESSGERÄTE, BERECHNUNG VON 
VERNETZUNGSSTRECKEN 

6 0  SONDERHASCHINEN 

150 HASCHINEN FOR TEXTILINDUSTRIE 
250 BESCH. VON 1902 
130 DL-ANGEBOT STEUERIREGELTECHNIK 

LEITERPLATTEN 
20 ETIKETTEN-ANLEIHHASCHINEN 
4 HESSDATENERFASSUNG 

STEUERIREGELTECHNIK SOFTWARE 
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F i r r e n n a r e  Branchen- A r b e i t s -  
zuardnung p l a t z e  

P r o d u k t e  Be ie rkung  

TBSG-INDUSTRIEVERTRETUNG UASCH 
GnBH 
TRIO COHPUTERTECHNIK GHBH COUPUTER 
UTEC GHBH ING-BÜRO 
VARIAN HAT GUBH ETECH 

VATEC-UASCHBAU W. FASS GUBH UASCH 
VEREINIGTE ETECH 
ELEKTRONIKWERKSTATTEN GMBH 
VEW VER.ELEKTR.WERKS1. GHBH COHPUTER 
W. GROTKOP BAU 
W. HACHENBURG INSTALL 
WALLRABE + BUDELHANN BAU 
GiiBHtCO 
WAYSS + FREYTAG A6 BAU 
WEFER GHBH BAU 
WERBELICHT KG INSTALL 

WESERHEI ZUNGSWERK 6fiBH UASCH 

WIECHMANN + CO KG ETECH 
INSTALL 

WILBERS GHBH BAU 
HILHELH KRAHN GHBH ETECH 
WILL1 KEIL + OSTERLOH GHBH INSTALL 

ETECH 
HÄRMEVERWERTUNG KG UETALL 

ZIfiiERfANN + CO 6HBH BAU 

0 CKW-ENTFERNUNG EXTRAKTlON RE6 UND BREMER 
VULKAN 

0 COUPUTER 
0 DL ZU D1 V. ENERG IEPLANUNGSAUFGABEN 

400 RASSENSPEKTROtlETER U.A. HISS. 
ANALYSEGERATE, DATENERFASSUNGS- UND 
VERARBEI TUNGSSYSTEUE 

9 PURPEN WASSERAUFBEREITUNG 
0 

0 SOFTWARE 
70 STAHLBETON-, HOCH-, TIEFBAU 
18 LICHTWERBEANLAGEN, FACSADENGESTALTUNG 
0 HOCHBAU 

0 HAUPT: FRANKFURT 
0 ROLLADENFABRIK 

65 PATENTIERTE ENERGIESPARENDE VIEL EXPORT I N  
LICHTWERBESYSTEHE, ??SUNPOWERSTATION NAHEN OSTEN 

90 HEIZUNGSBAU, ÖLFEUERUNG, KLIHAANLAGEN, 
SANITÄRANLAGEN 

20 SCHALTTAFELN, ELEKTRISCHE ANLAGEN FÜR 
INDUSTRIE UND HAFEN 

0 STAHLBETON-, HOCH-, TIEFBAU 
7 PRÜFHASCHINEN (HK8 POLPRYFER 

60 H1 TTELINIEDERSPANNUNGSCCHALTUNGEN, 
STEUERUNG, INSTALLATIONSTECHNIK 

300 ROHRLEITUNGSHONTAGE ( INDUSTRIE UND 
CCHIFFAHRTI 

0 STRASSEN- UND TIEFBAU, SPRENGARBE I TEN 

Anmerkvnq zur Übersicht: '0' bedeutet, daß keine Daten 
vorhanden sind. 

4.1.2 Alphabetisches Firrnenverzeichnis 

' Die vorherige Übersicht weist in alphabetischer Reihenfolge 

alle erfaßten Firmen aus. Sie enthält neben einer groben 

Klassifikation des Unternehmens, die nicht mit der Zuordnung 

des Unternehmens in der SYPRO-Erfassung3 übereinstimmen muß, 

i.d.R. Angaben zur Beschäftigtenzahl und zur Produktion. 

Auch hierbei muß es sich nicht um das qeaenwärtiqe Hauptpro- 

3Die Systematik des reduzierenden Gewerbes (SYPRO) des Statistischen Bundesamtes ordnet 
die ünternehmen PdCg ihrem Hauptprodukticaszweig zu. Für die Angebotrerfasstmg wurd~ 
die Unternehmen g d  des aus der üntersuchungsfragestellung interessanten h.oduMe~ 
zugeordnet. Im Fall des ' B r ~ r  Vulkan' bedeutet dies bspw., da8 dieses üntemehmen in 
der SYPRO-Erfassung den Schiffbau zugeordnet wird, in der Obercicht jedoch m t  MASCH 
fiir Maschknbau kategorisiert ist. 
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dukt der Firma handeln, es ist lediglich ausgesagt, da% das 

Produkt bzw. diese Produktgruppe von der Firma angeboten 

wird. 

4.1.3 Repräsentanz und Struktur der erfasten Firmen4 

In der Erfassung sind insgesamt 200 Unternehmen berücksich- 

tigt, davon liegen für 65 oder ein Drittel keine Beschäfti- 

gungsangaben vor. Die restlichen 135 Unternehmen bzw. Be- 

triebsstätten repräsentieren über 30.000 Arbeitsplätze.5 

Tabelle 21: BetriebsgrÖBenstruktur der erfaßten Firmen 
........................................................... 

U n t e r n e h m e n  
BeschäftigtengrÖl3enklasse alle Bau sonstige ............................................................ 

keine Angaben 65 22 43 
unter 20 24 0 24 

20 b!s unter 100 44 10 34 
100 bis unter 300 39 12 27 
300 bis unter 500 14 6 8 
500 bis unter 1.000 8 2 6 

1.000 und mehr 6 0 6 ............................................................. 
Quelle: Zusammenstellung nach eigener Erhebung 

4Bei der Repräsentanzbeschreibung können keine direkten Bezüge bcpw. in Form von Quoten 
zur öffentlichen Statistik hergestellt werden. Zinn einen ist die Branchemordnung in 
einigen Fällen nicht mit der öffentlichen Statistik in Ehklang zu bringen (vgl. vor- 
herige Fußnote), m anderen beziehen sich die Beschäftigungszahlen auf unterschied- 
liche Jahre. In den Fällen, in denen keine neueren Werte (1985-1987) vorlagen, wurden 
altere Werte (zurück bis ins Jahr 1981) ausgewiesen, um zumindest einen Anhaltspunkt 
über die Gd6emdnung der F i n ~  zu bekamen. Auf entsprechendes Vorgehen wird in der 
Spalte 'Ekmerkung' der I5rmmÜbersicht verwiesen. 

5Hierbei sind die beiden Baufinnen, für die lediglich Gesamtbeschäf ti$endaten vorlie- 
gen, mit einem für Bremen proportional imigel en Anteil berücksichtigt. Zwar 1st es 
aus genannten GrÜnäen (vgl. vorherige FufSnote T ,nie. möglich, den enauen Antell der 
erfaßten Beschäftigten an ailen für um potentiell infrage kamend&;Besaiaftigten zu 
bectinnnen, doch nachfolgende Schätnirig mag eine ungefähre Vorstellung vermitteln. 

Die Wirtschaf tsgruppn 'Land- und Forstwirtschaft , Tierhaltung, Fischerei ' 
'Verkehr, NachrichtenÜbemuttlung' , 'Kreditinstitute, Vercichemngqewerbe' , '&- 
nisationen h e  Ekwerbscharakter, Private Haushalte' sowie die 'Gebietskörperschaften, 
Sozialversicherung' sind in der Massung überhaupt nicht berücksichtigt. Sie können 
daher von der Grunägesamtheit (alle W-Beschäftigten) subtrahiert werden. Die privaten 
Dienstleistungen sind nur mit einem geringen Anteil, der maximal mit ca. 3.000 Be 
schäftigten zu beziffern ist, Mcksichtigt. Der Handel wird in der Erfassung eben- 
falls nur in geringen Teilen tangiert. Gernaß der im Teil 2.3 ausgeführten Gr6iknordnun- 
gen laßt sich der hier zu berücksichtigende Bereich auf maximal 12.000 Beschäftigte be- 
ziffern. Sanit ist die Grundgesamtheit um weitere 75.000 Arbeitsplätze zu reduzieren. 
Berücksichtigt man zudem, da3 mit Daimier, KlÖcIrner , der Bremer Wollkarmierei, den 
Stadtwerken und der Lürssen-Werft weitere groi3e Unternehmen aus den Bereichen 'Energie- 
wirtschaft, Wasserversorgung, Bergbau' und 'Verarbeitendes Gewerbe' ebenfalls barußt 
nicht berücksichtigt sind, ergibt sich ein Rest von ca. 73.000 Arbeitsplätzen als 
Gnmdgesamtheit - m der bspw. das gesamte Nahnmgs- und GenulLaittelproduzierende Ge- 
werbe noch berücksichtigt ist. 

Bezieht man die erfaßten Beschäftigten auf diesen reduzierten Bereich, so 
eyiht ,sich eine Quote vtm uber 40%: Die. Beschäftigungsbedeutung aller erfal3ten Firmen 
liegt jedoch noch höher, denn für e m  Drittel der Firmen liegen keine Becchäftigungsda- 
ten vor. 
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Die in Tabelle 21 dargestellte Betriebsgrößenstruktur der 

erfaßten Firmen zeigt, daß nicht nur große Unternehmen 

berücksichtigt sind. Es ist davon auszugehen, daß es sich 

beim Großteil der Firmen, für die keine Beschäftigtenzahlen 

ausgewiesen sind, um kleine und mittlere Unternehmen han- 

delt. Dies vorausgesetzt, haben 86% der erfaßten Unternehmen 

weniger als 300 Beschäftigte. 

Strukturell lassen sich die zweihundert erfaßten Firmen wie 

nachfolgend beschrieben aufschlüsseln, wobei Mehrfachzuord- 

nungen möglich sind. 

Bei den knapp 70 Firmen der Klassifikation MASCH handelt es 

sich nicht nur um Maschinenbaufirmen, die Energiemaschinen 

oder Komponenten herstellen. Vielmehr ist eine breitere 

Palette einbezogen, da in den Szenarien Einspareffekte über 

~aschinenparksubstitution realisiert werden sollen - und 
dies einen größeren Kreis von Maschinenbauproduzenten tan- 

giert. Knapp 60 Firmen mit rd. 8.500 Beschäftigten sind nur 

als MASCH kategorisiert. Überschneidungen existieren vor 

allem mit ETECH-Aktivitäten, bei sieben Firmen mit rd. 5.200 

Beschäftigten. 

Die rd. 50 Firmen der Klassifikation BAU umfassen neben den 

typischen Baufirmen auch Produzenten von bauspezifischen 

Komponenten wie Türen und Fenster. Sie repräsentieren insge- 

samt rd. 6.000 Beschäftigte. 

Tabelle 22: Klassifikation der erfaßten Firmen 

Klassifikation Gesamtnennung als Erstzuordnung ............................................................ 
MASCH 71 63 
BAU 54 52 
ETECH 43 37 
METALL 16 14 
INSTALL 15 10 
COMPUTER 13 11 
HANDEL 7 5 
ING-BOR0 4 4 
SONST bzw. ohne Angabe 4 4 ............................................................ 
Summe 227 200 ............................................................ 
Quelle: Zusammenstellung nach Firmenerfassung 
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Bei den rd. 40 Firmen der Klassifikation ETECH handelt es 

sich bei rd. 10 Firmen um solche mit überschneidungen zur 

Computerbranche, zum Handel und zum Installationsgewerbe. In 

den knapp 30 allein der Klassifikation ETECH zugeordneten 

Firmen sind ca. 6.000 Beschäftigte tätig. 

Neben diesen drei Hauptbereichen entfallen auf die Klassifi- 

kation METALL 16 Stahl- und Leichtmetallbaufirmen, auf 

COMPUTER 11 Firmen, die Computer oder entsprechende Kompo- 

nenten fertigen bzw. Software anbieten. Im Bereich Installa- 

tionsgewerbe (INSTALL) sind ebenfalls 10 Firmen vorrangig 

aktiv, fünf Firmen sind vorrangig im Handel tätig. Darüber 

hinaus sind vier Ingenieur-Büros erfaßt und vier weitere 

Firmen nicht näher klassifiziert. 

4.2 Bewertung für ausgewählte Aspekte einzelner Anbieter- 

gruppen 

4.2.1 Auswertungsaspekte 

Nachfolgend sollen die Produktionsmöglichkeiten der Bremer 

Wirtschaft qualitativ beleuchtet werden. Die Auswahl orien- 

tiert sich an den aus Szenario 4 resultierenden investiven 

Hauptmaßnahmebereichen. Um die Rolle der einzelnen Investi- 

tionsfelder besser einschatzen zu können, vorab einige dies- 

bezüglich wichtige Szenario-Festlegungen. 

Entwicklunu der Energieerzeuqunaskapazitäten 

1n dem dem Teilprojekt 'Stadtwerke der Zukunft' zugrunde 

liegenden Szenario 4 sind neue Energieerzeugungs- und Ver- 

teilungsanlagen vorgesehen. Insgesamt soll die Nettoengpaß- 

leistung in der Stromerzeugung bis 2010 um 219 MWei steigen. 

Nach Schließung der Kapazitäten der Kohlekraftwerke Hafen 4 

und 5 sowie der Reduzierung bei Hafen 6, vor allem infolge 

verstärkter Wärmeauskopplung, soll diese Steigerung durch 

folgende zusätzliche Kapazitäten erschlossen werden: 

- Hastedt 15 108 MWei (bereits in Bau) - Blockheizkraftwerke auf 
Gasbasis 200 MWe I - Windkraftwerke 120 MWe I . 
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Hinzu kommen Solaranlagen zur Warmwasseraufbereitung und - 
in energetisch nicht nennenswertem Umfang - Solaranlagen zur 
Stromerzeugung (Photovoltaik) sowie Erzeugungs- und Vertei- 

lungsanlagen zur Fern/Nahwärmeerzeugung. 

Entwickluna des Endenersieverbrauchs 

Bei dem im Szenario 4 vorgesehenen Endenergieverbrauchsrück- 

gang von 4.266 GWh entfällt mit über 70% der größte Anteil 

auf den Rückgang im Verbrauchsbereich Haushalte und dort 

insb. auf die Reduzierung des Raumwärmebedarfs. 

Tabelle 23: Verteilung des Endenergieverbrauchsrückgangs 
gemä% Szenario 4 (in GWh) 

............................................................ 
Verbrauchsbereich 1986 2010 R ü c k g a n g  

abs. Anteil am 
Gesamt- 
rückgang ............................................................ 

Industrie* 2264 2107 157 4% 
Haushalte 6580 3534 3046 71% 
- darin Raumwärme 5444 2655 2768 65% 
Kleinverbraucher 4231 3168 1063 25% 
_____-__-_-C-------------------------------------------------  

Gesamt 4266 100% ............................................................. 
* ohne G+P, d.h. 83% des heutigen industriellen Endver- 
brauchs sind nicht berücksichtigt. 

Quelle: Zusammenstellung aus dem Arbeitspapier von DIW/ISP 
vom 15.8.1988 

Die Reduzierung des Endenergieverbrauchs soll durch div. 

Maanahmefelder erreicht werden. Angesichts der vorliegenden 

Struktur des Rückgangs, der sich für den industriellen 

Bereich auch noch weiter aufschlüsseln läat6, sowie der von 

DIW/ISP ermittelten Investitionen kommt vor allem den durch 

6 Im M u s  triellen Bereich (ohne G+P) sind folgende ~energieverbrauchsnickshge bzw . 
-zuwächce (in GWh) , differenziert nach Nutzungsbereichen, bis 2010 unterstellt. 

Energie f Ür  . . . Produktionswänne Raumwärme Brauchwasser Kraft Licht 

Investitionsgüterind. +26 -79 -1 +18 +4 
Verbrauchsgü terind . -16 -40 -1 - 6 -1 
WIndustrie -25 + 1 0 +22 +3 

Quelle: Zusannnenstellung nach DIW/ISP van 15.8.1988 

Hier k m t ,  ähnlich der Entwicklung im Bereich der Haushalte, der Reduzierung der 
Raumwärm und der diesbezüglichen Maßnahmen ein wichtiger Stellenwert zu, während die 
eher auf die jeweilige Produ$ticnsstniktur abgesthten Maßnahmen wie bspw. Maschinen- 
parksubstitution (die zu germgerem Ehergieverbrauch im Produktiorsprozeß seiht 
fuhren) nicht in gleichem Maf3e van Bedeutung sind. E'Ür beide Felder sind j+o& auch 
Parallekuahahmen denkbar - auf Abwärmenutzung aus dem Produktionsprozeß e~ngestellte 
Maschinen nun Zweck der Reduzierung des Ra-arfs der ünternehmn. 
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den Haushaltssektor zu tätigenden Bauinvestitionen ein her- 

vorragender Stellenwert zu. Dem Feld der Maschinenparksub- 

stitution kommt hingegen ein im Vergleich dazu eher nachran- 

giger Stellenwert zu. 

4.2.2  Produktionsmöglichkeiten für Energieerzeugungs- und 

Verteilungsanlagen 

~nergieerzeugungs- und Verteilungsanlagen bzw. deren Kompo- 

nenten werden in Bremen von 

- AEG 
- Krupp Atlas Elektronik 
- MBB-Erno 
- AN Maschinenbau 
- Bremer Vulkan 
- A. Jülicher 
- Bremer Werkzeug- und 
Maschinenbau 

- Rud. Otto Meyer, Zweig- 
niederlassung Bremen 

- Elektron Bremen 
- Euroatlas 
- Haltec GmbH 

mehreren Firmen angeboten: 

Solar 
Solar 
Solar, Wind 
Wind, Energie aus org. 
Feststoffen 
Müllverbrennung 
Stromerzeugungs- und 
Verteilungsanlagen 
Energieversorgungs- 
einheiten 
Blockheizkraftwerke 
Energie/Umwelttechnik 
Stromerz. für Schwelßgeräte 
Ctromerz. für militarische 
Zwecke 
Stromerz. für industrielle 
Elektronik 

Bei einigen genannten Produkten handelt es sich um solche, 

die in den vorgesehenen Szenarien nicht (Müllverbrennungsan- 

lagen) oder nur in geringem Umfang (Photovoltaik) zum Ein- 

satz kommen sollen. Aber auch die im Szenario 4 bedeutenden 

Windenergieanlagen können in Bremen gefertigt werden. Ein 

Teil der Anbieter hat seine Produkte heute auf spezielle 

Einsatzzwecke ausgerichtet. Lediglich die mit Hauptsitz in 

Hamburg ansässige Firma Rud. Otto Meyer bietet z.Zt. expli- 

zit die in Szenario 4 stark zum Einsatz kommenden Block- 

heizkraftwerke (BHKW) an. 

Da den BHKW'en ein solch wichtiger Stellenwert im Szenario 4 

zukommt, lohnt es sich hier, auch einen Blick auf die ent- 

sprechenden Komponenten zu werfen. Einige Komponenten für 

BHKW werden in Bremen produziert, wenn auch i,d.R. noch 

nicht speziell auf den energetischen Einsatz im BHKW hin 

ausgerichtet - es handelt sich hierbei also eher um Poten- 
tiale im engeren Sinne. Hier reicht die Produktionspalette 
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von der Kesselfertigung bis hin zur Steuer-/Regel- und Leit- 

technik. Entsprechende Komponenten werden ebenfalls teil- 

weise in Bremen angeboten wie 2.B. Wärmepumpen, andere 

Pumpen, Filter. Die notwendigen Stahlbaukapazitäten sind 

vorhanden. Katalysatoren und Generatoren werden z.Zt. von 

den erfaßten Anbietern nicht in ihrer Produktpalette ausge- 

wiesen. Hierfür sind auch in den überregionalen einschlägi- 

gen ~ngebotshinweisen keine Bremer Firmen zu finden. 

4 .2 .3  Produktionsmöglichkeiten im Bereich der Geräte- und 

Maschinenparksubstitution 

Aus der breiten Palette elektrischer Hausgeräte werden in 

Bremen kaum Produkte hergestellt, die im Zuge der Realisie- 

rung der Szenarien zum Einsatz kommen sollen. Neben dem 

Handel mit div. Elektrogeräten erfolgt in Bremen lediglich 

die Produktion von Geräten und Komponenten der Unterhal- 

tungselektronik. Die in den Szenarien beschriebene Entwick- 

lung der Ausstattungsgrade sieht jedoch gerade für diesen 

Bereich keine über den Substitutionsbedarf hinausgehende 

Investitionsimpulse vor. 

Der Maschinen- und Anlagenbau umfaßt, neben den bereits 

beschriebenen Firmen, vor allem Zulieferer für in Bremen 

überproportional vertretene Wirtschaftszweige. Insbesondere 

Anlagen und Maschinen für die Nahrungs- und Genußmittel- 

industrie sind hier hervorzuheben. Dort reicht die Angebots- 

palette von div. Firmen für Gefrier-, Kühl- und Trocknungs- 

Prozesse (hier könnten energiesparende Innovationen gut 

ansetzen) über Verpackungsmaschinen und Rühr/Mischmaschinen 

bis hin zu Kaffee- und Gewürzgroßmühlen. Darüber hinaus ist 

ein wichtiger Teil der Anbieter auf den Schiffbau7 und die 

Luft/Raumfahrt8 (hier vor allem auch Produzenten von 

Elektronikkomponenten) ausgerichtet. Angesichts der in den 

'Hierbei handelt es sich in vielen Fällen um Anbieter, die bei den h.oduktiondglich- 
keiten für Energieerzeugungc- und Verteilungsanlagen bereits dargestellt wurden. 

8vgl. vorherige Fußnote 
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letzten Jahren stark angestiegenen Bedeutung des StraBen- 

fahrzeugbaus in Bremen (Daimler) ist die diesbezügliche 

Zuliefererstruktur z.Zt. noch relativ unterentwickelt. 

4 .2 .4  Produktionsmöglichkeiten im Bau- und Installations- 

gewerbe 

Hier kann die Auswertung relativ kurz gehalten werden. Das 

Bau- und Installationsgewerbe ist in der ganzen, z.Zt. 

absehbar benötigten Breite vorhanden. 

Dies gilt im Bauhandwerk sowohl für die im Rahmen von Ver- 

teilungsnetzen als Anbieter notwendigen Tiefbaufirmen als 

auch für Hochbaufirmen (bspw. für den Bereich der Wärme- 

dämmung). Energiebezogene Spezialangebote (bspw. Energie- 

sparhäuser o.ä.1 sind in der gegenwärtigen Produktpalette 

der Baufirmen nicht auszumachen. Für den baulichen Energie- 

sparbereich wichtige Zulieferfirmen wie Fenster- und Türen- 

produzenten sind vorhanden. 

Im Installationshandwerk sind alle wichtigen Angebote in 

Bremen vorhanden. Dies gilt sowohl für den Bereich der 

Elektroinstallationen als auch im Bereich des Heizungsbaus, 

von Kühleinrichtungen und anderer lufttechnischer Anlagen. 

Zum Teil weisen Firmen hier in ihrer Angebotsbeschreibung 

explizit auf ihre Leistungsfähigkeit im Hinblick auf ener- 

giesparende Investitionen hin. 
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5 .  Ausgewählte Aspekte der Bremischen Energiebilanz 1986: 

Volumen und Struktur der Energieimporte der Stadt Bremen 

5.1 Auswahl- und Bewertungskriterien 

Aus regionalwirtschaftlicher Sicht sind die Energiekäufe in 

Bremen vor allem in zweierlei Hinsicht von Interesse. Zum 

einen stellen monetäre Leistungen für Energieimporte einen 

regionalen Kaufkraftabfluß dar und senken somit das Gesamt- 

nachfragevolumen, zum anderen sind Energiekäufe auch re- 

gionsintern interessant. Als ein nicht unwesentlicher Faktor 

der innerregionalen Nachfrage implizieren diesbezügliche 

Veränderungen innerregionale Strukturverschiebungen. Letzte- 

res ist jedoch an dieser Stelle noch nicht von Interesse. 

Innerregionale Verschiebungen der energetisch bedingten 

Geldströme werden erst in der Vergleichsanalyse berücksich- 

tigt. Hier wird die Energiebilanz bzw. entsprechende Ersatz- 

informationen zunächst nur unter dem Aspekt des gesamt- 

bremischen Energieimports ausgewertet, allerdings bereits an 

dieser Stelle differenziert nach Importeuren. Die Darstel- 

lung erfolgt unter besonderer Berücksichtigung der Bedeutung 

der Stadtwerke Bremen. 

Sowohl die Energieimporte als auch Volumen und Struktur des 

innerregionalen Energiemarktes sind für die regionale 

Kosten-Nutzen-Analyse in ihrer finanziellen Dimension von 

Interesse. Entsprechende Daten liegen jedoch für Bremen 

insgesamt allenfalls in ihrer energetischen Bewertung vorl, 

sie müssen somit für die Untersuchungsfragestellung noch 

monetär bewertet werden. Der Teil der Energieimporte, der 

über die Stadtwerke abgewickelt wird, liegt energetisch und 

monetär vor - somit ist für den wesentlichsten Teil der 

IAuch hier gibt es Datenpmbleme. Ehergiebilanzen für Bremen sind lediglich für die 
Jahre 1981 bis 1985 veröff entlicht. .Neuere Daten sind in Form e+er Energiebilanz nicht 
zugänglich. Hinzu kamt, daß auch die äiteren Energiebilanzen nicht nach St- Land 
Bremen differenziert vorliegen. Für die nachfolgenden Berechnungen wurden daher die 
Auswertungen des DiW und ISP für den Bremer Energiebeirat bezogen auf das Jahr 1986 zu- 
grunde gelegt. Dies ist zudem aus Gründen der Vergleichbarkeit der Projektimerte mit 
dem IST-Zustand günstig, da auch diese Werte nach gleicher Methode von DIW/ISP ennit- 
telt und ausgewiesen werden. 
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stadtbremischen Energieimporte die Datenlage günstig.2 Die 

restlichen Importe werden gemäß folgender Oberlegungen 

bewertet. 

* Bewertungsgrundlage und -maßstab 
Eine statische Bewertung des Energieimports ist angesichts 

der schwankenden Energiepreise methodisch äu%erst unbefrie- 

digend, wie ein Blick auf die Preisentwicklung seit 1970 

verdeutlicht. Aus dem Gesamtzeitraum sind mehrere Phasen 

ableitbar (Hochpreis, Niedrigpreis, Durchschnittspreis), 

deren Spannbreite in der Bewertung durch zwei ausgewählte 

Jahre (1984 und 198713 widergespiegelt wird. 

Grundlage für die Bewertung ist die aktuellste vorliegende 

Energieverbrauchsstruktur des Jahres 1986 - es werden also 
nicht die Strukturen der Jahre 1984 und 1987 mit den Preisen 

der jeweiligen Jahre bewertet. Dies aus zweierlei Gründen, 

einem statistischen und einem methodischen. Zum einen liegt 

die Energiebilanz für 1987 nicht vor, zum anderen ist es 

nicht beabsichtigt, die Importbelastung in diesen Jahren 

nachzuzeichnen. Ziel der Darstellung ist es vielmehr, den 

aktuellen regionalen Gesamtkaufkraftabfluß nachzuzeichnen. 

Für die aktuelle Bewertung wäre es nicht einmal notwendig, 

nach Preisphasen zu differenzieren. Dies geschieht hier 

dennoch, um die Spannbreite der Belastung unabhängig von der 

Realisierung der Spar-Möglichkeiten zu dokumentieren.4 

5.2 Die Energiepreisentwicklung seit 1970 

Die Entwicklung ausgewählter Preise differenziert nach ver- 

schiedenen Primärenergieträgern und Abnehmergruppen wird in 

Tabelle 24 dargestellt. Nachrichtlich ist, aufgrund der 

2Seitens der Stadtwerke wurden die Bezüge in monetärer und energetischer Bewertung nir 
Verfügung gestellt. 

3Als unterer Pol wird nicht das Energiepreisniveau Anfang der 70er Jahre herangezogen, 
da die jüngste E n t w i c w ,  die bereits durch nachhaltige Freiseinbrüche im Bereich der 
Importenergien geprägt war, deutlich macht, da13 dieses Nieirigstpreisniveau endgültig 
der Vergangenheit angehört. 

4Gewissermaßen als Elegdndung für den Einctieg in einen entsprechenden Entwicklungspfad. 
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hohen Bedeutung insb. für den Rohölpreis, auch die Dollar- 

kursentwicklung erfaßt. Bei allen Werten handelt es sich um 

Jahresdurchschnittswerte des jeweiligen Jahres. Relevante 

Preisdifferenzierungen innerhalb der jeweils ausgewiesenen 

Gruppe5 wurden nicht berücksichtigt, da auch die Energiebi- 

lanzen bzw. entsprechende Ersatzinformationen nicht in ent- 

sprechender Differenzierung vorliegen. 

Tabelle 24: Entwicklung ausgewählter Energiepreise 
1970-1987 (DM/t SKE) 

Jahr Import- - H e i z ö l  impcrt- - K o h l e -  
rohöl schwer leicht schwer leicht erdgas Import- inlänä. Dollar- 

Raff ineriepreis Verbraucherpreis M e  Kohle kurs 

1985 426 367 524 381 576 336 159 255 2.94 
1986 177 161 263 179 313 240 118 255 2.17 
1987 172 158 235 170 274 132 89 258 1.80 

Quelle: zusammengestellt und berechnet nach Angaben des 
Statistisches Bundesamtes und der Dt. Bundesbank 

In den 70er Jahren sind die Energiepreise fast durchweg an- 

gestiegen. Während der Anstieg heimischer Energieträger re- 

lativ kontinuierlich verlaufen ist, ist der Preisverlauf der 

importierten Energieträger durch nachhaltige Sprünge gekenn- 

zeichnet - einschließlich nachhaltiger Preisrückgänge. Im 
Gesamtzeitraum sind die Importenergien Rohöl bzw. Erdgas um 

8,8% bzw. 6,5% jahresdurchschnittlich (jd) gestiegen, der 

Preisanstieg bei Importkohle lag bei jd 2,9%. Die Preise für 

heimische Kraftwerkskohle sind um 7,8% p.a. gestiegen. Eine 

5Dies wäre bspw. im Bereich der Importkohie interessant, wo 1986 der Jahresdurch- 
schnittspreis Südafrikanischer Kohle um rd. 50% unter dem von US-Importkable lag. 
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Differenzierung nach Zeiträumen zeigt, daß die Preise für 

Importenergien z.Zt. durchweg stark rückläufig sind, während 

die heimischen Energieträger lediglich niedrigere Wachstums- 

raten zu verzeichnen haben. 

Für die nachfolgende Bewertung der Energiebilanz sind für 

die Variante 'Niedrigpreis' die Preise des Jahres 1987 und 

für die 'Hochpreisphase' die des Jahres 1984 zugrunde gelegt 

worden. 

5.3 Energieimporte der Stadt Bremen6 

Die gesamte zur Verteilung gelangte Energiemenge in Bremen 

ist quasi mit der Bezugsmenge identisch. 1985 lag die Ab- 

weichung im Land Bremen bei 0,1%. Somit kann als Informa- 

tionsgrundlage für die nachfolgende Darstellung neben den 

Datenangaben der Stadtwerke auf den seitens des DIW/ISP für 

1986 dargestellten Endenergieverbrauch zurückgegriffen wer- 

den und auf dieser Basis der Primärenergieverbrauch nach 

Gruppen und Primärenergieträgern berechnet werden. Ober- 

blicksmäßig lassen sich die Grundstrukturen anhand der 

Energiebilanz für das Land Bremen 1985 ausmachen, deren 

wichtigste Aspekte wie folgt aussehen. 

Die Energiebezüge gelangten zu rd 37% in die Umwandlung und 

zu ca. 62% in den direkten Verbrauch. Beim direkten Ver- 

brauch dominiert immer noch der Mineralöleinsatz (rd. 53%), 

der jedoch zum größten Teil auf den Verkehrssektor entfällt. 

Der Kohle- und Gasanteil im Direktverbrauch liegt bei rd. 

26% bzw. 21%. 

Im Umwandlungseinsatz dominiert die Steinkohle mit einem 

Strukturanteil von über 80%, gefolgt von Gas (13%) und einem 

6h Unterschied zur Darstellung bspw. der Wirtschaftsstruktur, die auf bei div. 
öffentlichen Inctitutionen gemeldeten oder von diesen erhobenen Daten basiert, handelt 
es sich bei dem nachfolgenden Teil eher um eine 'weiche' Analyse, da hier weitestgehend 
Berechnungen auf Basis von Daten, die ebenfalls schon zurn Teil Ergebnis von Berechnun- 
gen und Schätzungen sind, voqenaunen werden rmif3ten. Ober diese generelle E i n s c h r m  
hinaus tauchen weitere rnethoclische Prableme auf, die an den jeweiligen Stellen vermerkt 
sind. Dennoch bildet die nachfolgende Berechnung die Ihergieimporte der Stadtgemeinde 
Bremen und deren strukturelle Verteilung annähernd ab. 
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mittlerweile äuuerst geringen Anteil Heizöl (2%). Die Um- 

wandlung erfolgt zum Großteil in öffentlichen Kraftwerken, 

der Anteil der industriellen Eigenerzeugung im Strombereich 

ist gering. Bedeutender - mit einem Strukturanteil von 9% 
für das gesamte Land Bremen - ist die Umwandlung im Hoch- 
ofenprozeß, die jedoch nur in Bremen Stadt vorkommt und dort 

somit einen noch höheren Strukturanteil aufweist. 

Aus diesen Grundstrukturen lassen sich vier Hauptgruppen 

herleiten, die Energie nach Bremen importieren: 

- die Stadtwerke zu Umwandlungszwecken und für den 
Direktverbrauch' 

- der Unternehmenssektor für den Direktverbrauch und zu 
Umwandlungszwecken - der Brennstoffhandel für den direkten Verbrauch von 
Kohle und Heizöl - sowie die Tankstellenbetriebe für den Direktverbrauch 
im Verkehrssektor. Diese werden jedoch in die weitere 
Untersuchung nicht einbezogen. 

5.3.1 Bezüge durch die Stadtwerke 

Von den Stadtwerken Bremen wurden 1986 Energiekäufe in Höhe 

von Ca. 450 Mio. DM abgewickelt. Damit werden allein über 

die Stadtwerke fast 60% der Energieimporte der Stadt Bremen 

getätigt. Einen Oberblick zur Entwicklung der Energiekäufe 

für die Elektrizitätserzeugung bietet Tabelle 25. 

Tabelle 25: Energieeinkäufe für die Elektrizitätsver- 
sorgung 1280 - 1987 differenziert nach 
Energietragern 

...................................................................... 
Jahr Kohle Erdgas Heizöl* 

t Mio. DM 1.000 m3 Mio. DM t Mio. DM ...................................................................... 
1980 653.847 103,5 201.618 40,8 30.418 10,7 
1981 710.438 134,4 278.182 82,l 12.408 
1982 885.293 161,8 154.481 56,9 

610 
10.419 

1983 905.041 148,5 
5,O 

153.860 53,6 1.558 
1984 905.334 147,O 141.036 53,6 

0, 9 
3.322 

1985 975.831 181,O 138.271 50,l 
1,3 

2.876 
1986 893.078 166,8 187.931 57,9 

117 
4.129 

1987 818.331 131,3 
l,o 

219.494 55,l 5.177 112 ...................................................................... 
* Incl. Fernwärme 
Quelle: Angaben der Stadtwerke Bremen AG 

'Hinzu kamen stadt~enzenüberschreitende Stmnimporte , die jedoch nachfolgend nicht 
weiter berücksichtigt werden. 
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5.3.2 Bezüge durch den Brennstoffhandel und energie- 

verbrauchende Unternehmen 

Um die Bezüge dieser Gruppe aus dem vorliegenden Datenmate- 

rial (Endenergieverbrauch nach GruppenI8 zu errechnen, wer- 

den folgende, aus der Energiebilanz des Landes Bremen 1985 

ableitbare Annahmen zugrunde gelegt. 

* Kohle 
Die 1985 im Land Bremen nicht für die Stromumwandlung ein- 

gesetzten Kohlebezüge sind zu 98% Steinkohlekoks. Dieser 

wird zu 37% im HochofenprozeS eingesetzt und 63% entfallen 

auf den direkten Verbrauch in der eisenschaffende Industrie. 

Somit ist dieser Bezug eindeutig der Stadt Bremen zuzuord- 

nen. Es ist nicht davon auszugehen, da% der Bezieher dieser 

Lieferungen diese über den heimischen Brennstoffhandel ab- 

wickelt. Obertragt man dies, so sind die für 1986 ausge- 

wiesenen Kohlebezüge der Grundstoff- und Produktionsgüter 

produzierenden Industrie voll dem industriellen Direktbezug 

zuzuordnen, die restlichen Mengen werden dem Brennstoffhan- 

del zugeordnet. 

* Heizöl und Kraftstoffe 
Analog eindeutige Schlüsse lassen sich für die Zuordnung der 

Heizöl- und Kraftstoffbezüge nicht herleiten. Lediglich für 

einen geringen Anteil des schweren Heizöls ist relativ ein- 

deutig ein industrieller Direktbezug herzuleiten. Angesichts 

der geringen Bedeutung des schweren Heizöls in dieser Gruppe 

sowie des geringen, eindeutig zuordenbaren Strukturanteils 

wird dieser Bereich insgesamt dem Bezug durch den Brenn- 

stoffhandel zugeordnet. 

8vgl. dazu Papier des DiW/ISP van 15.8.1988, S.20 - Methodisch ist mit dieser Datenbasis 
das ProbIein verbunden, da% der Fndenergieverbrauch der jeweiligen Gruppe in den Fällen, 
in denen er das Ekgebnis eines ~ ~ r o z e s s e s  ist, nicht mit den Bezügen iden- 
tisch ist. Für einige ~ungsprozesse sind die brmenspezif ischen Umwandlungskenn- 
daten aus der bergiebilanz 1985 zu entnehmen - bspw. für den bergieeinsatz in 
industriellen Kraftwerken. Diese haben dann auch Eingang in die Berechnung, gefunden, 
anderenfalls haben w i r  auf Durchschnittswerte zurückgegriffen. Insgesamt smd für die 
wichtigsten ürnwandlungsprozesse ' bremencpezif ische ' Daten berücksichtigt. 
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* Erzeugte Gase 
Der Kategorie 'Erzeugte Gase' (Gichtgas und Klärgas) liegen 

keine nicht anderweitig erfaßten Energieimporte zugrunde. 

Bei dem Klärgas handelt es sich um Eigenerzeugung, die 

Gichtgase sind der Umwandlungsausstoß aus den Hochöfen. Die 

dazu eingesetzten Energieimporte sind mit dem im Hochofen 

verwendeten Steinkohlekoks bereits erfaßt. 

* Naturgase 
Die diesbezüglichen Lieferungen sind durch die Bezüge der 

Stadtwerke (Punkt 5.3.1) erfaßt. 

* Strom und Fernwärme 
Die der Strom- und Fernwärmeerzeugung zugrunde liegenden 

Energieimporte entfallen zu großen Teile auf die Stadtwerke 

und sind dort bereits berücksichtigt. Desweiteren läßt sich 

folgendes zuordnen. 

Im Strombereich liegt die Differenz zwischen Abgabe der 

Stadtwerke und Endenergieverbrauch 1986 bei 100 GWh.9 Die 

Stromerzeugung in den industriellen Kraftwerken erfolgte 

1985 im Land Bremen zu fast 70% auf Basis von Gichtgas. Die 

diesem zugrunde liegenden Energieimporte sind anderweitig 

erfal3t. Die restlichen 30% industrieller Stromerzeugung wur- 

den durch Erdgas (19%), Steinkohle (7%) und schweres Heizöl 

(5%) erbracht. Das Erdgas ist ebenfalls bereits erfaßt. 

Steinkohle und Heizöl werden dem industriellen Direktbezug 

zugeordnet. Bei einem Energieausnutzungsgrad in den indu- 

striellen Kraftwerken im Land Bremen 1985 von 32,2% ist 

dieser um das 3,109-fache höher als der diesbezügliche 

Stromendverbrauch. 

Die Fernwärmeerzeuqunq im Land Bremen 1985 erfolgte auf Erd- 

gas- (knapp 69%), Müll- (ca. 21%) und Heizölbasis (rd. 10%). 

gAngesichts der Strukturwerte der lhergiebilanz Land Bremen 1985 und unter Berücksichti- 
gung der insb. bei Klöclmer zur Verfügung stehenden Kapazitäten erscheint diese stati- 
stische Differenz zu klein. Wir haben daher bei der Berechnung zum einen diesen - zu 
gering? - Wert.zugrunde gelegt - aber auch einen Wert ermittelt, der aus dem 
industriellen ELgenvercorgungsgrad im Land Bremen 1985 hergeleitet wird. Die ab- 
schließende Bewertung erfolgt dann auf Basis eines Mittelwertes beider Ekgebnisse. 
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Die Erdgaslieferungen bzw. der Heizöleinsatz im Fernwärmebe- 

reich sind bei den Bezügen der Stadtwerke bereits berück- 

sichtigt. Dem Mülleinsatz liegen keine Energieimporte zu- 

grunde - er wird daher nachfolgend nicht berücksichtigt. 

Insgesamt ergeben sich also Energieimporte durch den Brenn- 

stoffhandel und den industriellen Direktbezug in Höhe von 

knapp 330 Mio. DM. Damit werden gut 40% des gesamtbremischen 

Energieimports über diese beiden Bereiche abgewickelt, 32% 

durch den Brennstoffhandel und 10% durch die Unternehmen 

direkt. 

5.3.3 Gesamtüberblick 

Insgesamt wurden in Bremen 1986 Energieimporte in HÖhe von 

rd. 780 Mio. DM getätigt. Bewertet man diese Energieimport- 

struktur mit den Preisen der Jahre 1984 und 1987 ergibt sich 

ein Kaufkraftabfluß zwischen knapp 1,1 Mrd. DM und 625 Mio-DM. 

Tabelle 26: Energieimporte in der Stadt Bremen 1986 sowie 
Bewertung der Energieimportstruktur des Jahres 
1986 mit ausgewählten anderen Preisen in Mio. DM 

Kohle Heizöl Erdgas* Summe ............................................................ 
Stadtwerke 1986 166,8 1,O 286,6 454,4 
- 1984 145,O lI6 361,l 507,7 - 1987 143,3 0,9 177,7 321,9 

Industrie 1986 

Brennstoff- 
handel 1986 
- 1984 
- 1987 
Insgesamt 1986 253,8 243,7 286,6 784,l 
- 1984 246,9 467,l 361,l 1075,l 
- 1987 210,6 236,2 177,7 624,5 ............................................................. 
* einschl. Leistungspreiskosten 
Quelle: eigene Berechnungen 

Außer den bereits dargestellten Bewertungs- und Abgrenzungs- 

grundsätzen gilt es zu Tabelle 26 noch folgendes zu vermer- 

ken bzw. nochmals zu betonen: 

a) Die Daten der Stadtwerke für die Jahre 1984 und 1987 
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sind nicht mit den realen Bezügen dieser Jahre iden- 

tisch, sondern spiegeln die Bezugsstruktur des Jahres 

1986 mit den Preisen der Jahre 1984 und 1987 wider. 

Hier wurden die Preise der Stadtwerke zugrunde gelegt, 

die in Tabelle 25 ausgewiesen sind, und nicht die 

~urchschnittsbezugspreise aus Tabelle 24. 

b) Die Bewertung des Kohleimportes erfolgte mit unter- 

schiedlichen Annahmen. Für den industriellen Direktbe- 

zug sind die Importkohlepreise zugrunde gelegt, da 

gemäß der Festlegungen des Hüttenvertrages die Stahlun- 

ternehmen die Differenz zwischen heimischem und Import- 

kohlepreis erstattet bekommen und somit per Saldo nur 

ein regionaler Abfluß in Höhe des Importkohlepreises 

stattfindet. Für den Brennstoffhandel ist ein Misch- 

preis von 50:50 zugrunde gelegt worden. 
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6. Gewerbliche Energiepreise in Bremen und ihre regional- 

wirtschaftliche Bedeutung 

In der regionalwirtschaftlichen Diskussion spielen Ener- 

gieaspekte vor allem in der sog. Standortauseinandersetzung 

eine Rolle. Auch in Bremen wird die energie- und standort- 

politische Diskussion stark durch energiepreisbezogene 

Stellungnahmen bestimmt. Dennoch kann an dieser Stelle keine 

umfassende methodische Einordnung des Energiepreises in die 

Standortdiskussion erfolgen, sondern lediglich ein ver- 

gleichender überblick zur Energiepreissituation. Hierbei 

skizzieren wir die Preisunterschiede Bremens zum einen 

gegenüber anderen Großstädten (interregionaler Vergleich) 

und zum anderen gegenüber Teilräumen in der Region Bremen, 

abgebildet durch den Weser-Jade-Raum (intraregionaler Ver- 

gleich). Abschließend dokumentieren wir Aussagen zur Rele- 

vanz des Energiepreises in der bisherigen Praxis der regio- 

nalen Wirtschaftsförderung anhand von Interviewaussagen. 

Vorab gilt es jedoch zur Diskussion um 'Energie und Stand- 

ortgunst' zweierlei festzuhalten: 

a) Alle einschlägigen Studien zum Thema Energiepreis und 
Standortgunst gelangen zu der Einschätzung, daß die 
Energie reise - mif Ausnahme spezieller Sektoren - i.d.R. 
angesicRts der geringen Bedeutung dieses Kostenfaktors im 
Kontext der betrieblichen Kostenstruktur von nachrangiger 
Bedeutung sind.1 

Substantiell zum gleichen Ergebnis kommt auch die jüngst 
seitens des 'Bund Junger Unternehmer' vorgelegten Städte- 
vergleichsstudie. Hier rangiert der Energiepreis an 21. 
Stelle von 31 Kriterien.2 Die Auswertung zeigt die Be- 
deutung (0 = unwichtig; 3 = wichtig) einzelner Standort- 
Kriterien aus der Sicht von 952 Unternehmen in der 
Bundesrepublik. Der Energiepreis ist über das Kriterium 

'Für die wichtigsten standorttheoretischen Studien aus den 70er Jahren ist dies der 
Obersicht von Lüder/Küpper zu entnehmen. Zu jüngeren Ekgebnissen sei verwiesen auf: 
Seketariat der Wete-Kanoission 'Zukünftige Kernenergiepolitik' Auswertung der 
schriftlichen Stellungnahme von wirtschafixnnssencchaf tlichen ~nstituten zur Anhörung 
am 17.12.1981 in Bonn, Frage 2; Rn, Die Wettbewerbsf ähigkeit der dt . Wirtschaft bei 
verschiedenen bergiev.;orgungss trukturen, Essen 1981; Garnrei ter , Jochem, i+gler, 
Manncbart , Zur internationalen Wettbewerbsf ähigkeit energieintensiver Inäustrlezweige 
in der Bundesrepublik Deutschland, ISI-Nr. B-1981, Karlsruhe 1982; H. Liegler, Interna- 
tionale Wettbewerbsfähigkeit stranintensiver Industriezweige in: Wirtschaftsdienst 
1982/XI; PROWCS, Auswirkungen alternativer Kraftwerksstrukturen auf die Straner- 
zeugungskasten und die wirtschaftliche btwicklung in der Biindesrepublik Deutschland, 
Basel 1986; PROGNOS, Rationelle Energieverwendung und -erZeugung ohne Kernenergie: 
Mdglichkeiten sowie energetische, Ökologische und wirtschaftliche Auswirkungen, Unter- 
suchung i.A. des MWMP, Dücseldorf 1987. 

%gl. dazu Wirtschaftcxoche V. 14.10.1988, S.66 
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'Niedrige Kosten der Stromversorgung' einbezogen und mit 
1,74 be~ertet.~ 

Obersicht zur Bedeutung des Standortfaktors 'Energie' im 
Kontext anderer Standortfaktoren in Studien der 70er Jahre 
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b) Die Fragestellung wird zu Unrecht oftmals auf das Be- 
griffspaar 'Energie reis und Standortgunst' reduziert. 
Eine Bewertung der ef In erdependenzen von Energiepreis und 
Standortgunst wird daher in Teilen der regionalen dffent- 
lichkeit oftmals auf die Formel 'Je billiger die Energie - je besser-der Standort' gebracht. Die objektive Bezugs- 
basis für dle Beurteilung der Rolle des Energiepreises - 
der Anteil der Energiekosten an den Gesamtkosten - gerät 
dabei aus dem Blickfeld. Dieser differiert je nach 
Branche in erheblichem Maße. Für ausgewahlte Branchen, 
die in Bremen beschäftigungsmä~ig von Bedeutung sind, 
stellt sich die Rolle der Strom- und Energiepreise in' 
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Bezug zum jeweiligen Produktpreis bzw. als Anteil an den 
Ausgaben nach Endnachfragekomponenten bundesweit wie 
folgt dar :4 

Branche Stromkosten- 
anteil 

Maschinenbau 1,8% 
Fahrzeugbau 1,9% 
Elektrotechnik 1,6% 
Eisenschaffende Industrie 3,5% 
Ernährungsgewerbe5 2,3% 
Straßenverkehrsgewerbe 1,0% 

Energiekosten- 
anteil 

Zusammenfassend kann hier festgehalten werden, daß die 
Stromkosten in den für Bremen beschäftigungsmäBig rele- 
vanten Sektoren nur von geringer Bedeutung sind. Leicht 
zu modifizieren ist dies mlt-Blick auf die gesamten 
Energiekosten für Sektoren wle Stahlverarbeitung und 
Straßenverkehrsgewerbe. 

6.1 Die Energiepreissituation Bremens im regionalen 

Vergleich 

6.1.1 Energiepreisniveau Bremens im großräumigen Vergleich 

Für die vorliegende Fragestellung gilt es Städte ähnlicher 

Struktur zu vergleichen. Daher haben wir die Daten des 

Bundesverbands der Energie-Abnehmer (VEA) für Städte mit 

500.000 Einwohnern und mehr ausgewertet, angesichts der 

~tandortsondersituation~ wurde jedoch Berlin(W) nicht mit 

einbezogen.? Die vorliegenden Daten ermöglichen die Einord- 

nung des Energiepreisniveaus der Stadt Bremen, nicht jedoch 

spezielle Aussagen zu speziellen Ansiedlungsfällen - aber 
das kann in einer regional vergleichenden Darstellung sicher 

auch nicht beabsichtigt sein. 

4Angaben des DiW für das Jahr 1980, hier zitiert nach IOW/UKO-institut, Qualitative und 
soweit möglich quantitative ,Ahschät~ der kum- und langfristigen Wirkungen eines 
Ausstiegs aus der Kemener~~ie, Berlm/F'reiburg, 1986, S.90. 

Bohne Getränkeherstellung 

6Dies  bezieht sich neben der räumiichen Lage vor allem auf die steuerliche Sdersitua- 
tim Berlins und hierbei insb. auf Subventionctatbestände wie die sog. 'Berlin- 
Förderung' u.a. 

'Der Stmreis Berlins liegt mit 24,16 Pf/kWh deutlich über dem Niveau der anderen 
Gmiktädte und auch noch rd. 8% über dem höchsten, für  Dortmund ausgewiesenen Wert. Aus 
Bremer Sicht ist dies bei der Diskussion um Standortgunst und Energiepreis nicht 
uninteressant, denn Ziel der g&eren Abwanderungen aus Bremen im Bereich des relativ 
energieintensiven Nahrungs- und Genuhittelgewerbec war i .d.R. Berlin. 
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Schaubild 10: 

Abweichung der Energie- 

preise bundesdeutscher 

Großstädte gegenüber der 

Stadt Bremen Ende 1988 

bzw. Anfang 1989 

- in v.H. - 

PHW -- 
Bei den Strompreisen weisen wir den auf 15 gewerblich- 

industriellen Abnahmefällen basierenden Durchschnittspreis 

aus. wie ihn die VEA berechnet. Für Gaspreise weist die VEA 

keinen Durchschnittspreis aus. Hier differiert die Klassifi- 

zierung der Abnahmefälle auch für die von uns betrachteten 

Städte erheblich. Um dennoch einen Preisvergleich vornehmen 

zu können. haben wir den Durchschnitt Über die Abnahmemengen 
gebildet, die für alle betrachteten Städte ausgewiesen 
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werden8, in der jeweilig niedrigsten angegebenen Benutzer- 

Dauer. 

Tabelle 27: Energiepreisniveau Bremens im Vergleich 
..................................................................... 

Strom- G a s ~  Abweichung zum Abweichung 
preis preis Durchschnitt gegenüber Bremen 
1.1.89 1.12.88 Strom Gas Strom Gas ..................................................................... 

Pf/kWh Pf/kWh/Ho v.H. V. H. v.H. v.H. ..................................................................... 
Durchschnitt 20,41 3,OO 0,OO 0,OO 1,40 5,39 

Bremen 20,13 2,84 -1,38 -5,12 0,OO 0,OO 
Dor tmund 22,42 2,68 9,84 -10,68 11,38 -5,86 
Düsseldorf 19,72 3,34 -3,39 11,46 -2,04 17,47 
Duisburg 19,73 k.A. -3,34 -1,99 
Essen 19,80 k.A. -3,OO -1,64 
Frankf urt 19,17 2,65 -6,08 -11,46 -4,77 -6,68 
Hamburg 22,21 2,76 8,81 -7,79 10,33 -2,81 
Hannover 19,80 3,03 -3,OO 1,OO -1,64 6,45 
Köln 19,80 2,33 -3,OO -22,36 -1,64 -18,17 
München 19,63 3,29 -3,83 9,90 -2,48 15,83 
Stuttgart 22,12 4,05 8,37 35,04 9,89 42,32 ..................................................................... 
Quelle: eigene Berechnungen nach VEA-Angaben 

Der durchschnittliche industrielle Strompreis in Bremen ent- 

spricht mit 20,13 Pf/kWh Anfang 1989 in etwa dem durch- 

schnittlichen Niveau aller bundesdeutschen Großstädte, das 

mit 20,41 Pf/kWh 1,4% höher liegt. Somit ist Bremen unter 

dem Aspekt des Strompreises pro kW-Stunde zwar nicht der 

günstigste Standort vergleichbarer Städte in der Bundesre- 

publik - das ist Frankfurt mit 19,17 Pf/kWh - aber doch auch 
nicht mit signifikanten Nachteilen bezüglich dieses Stand- 

ortfaktors behaftet. Lediglich in drei Städten (neben Frank- 

furt noch München und Düsseldorf) ist der Strom mehr als 2% 

billiger, in drei Städten (Dortmund, Hamburglo und Stutt- 

gart) demgegenüber um rd. 10% teurer. 

Der Gaspreis liegt in Bremen rd. 5% unter dem Durchschnitt 

der Großstädte. Betrachtet man beide Preise zusammen, so ist 

8Das sind 2 Mio. kWh, 5 Mio. kWh und 10 Mio. kWh. 

gAuch diese wird unterschiedlich ausgewiesen. Es sei ausäriicklich vermerkt, da8 dies je- 
doch auf die Struktur des interregionalen Vergleichs keine Rückwirkungen dergestalt hat, 
M deutlich höhere Gaspreise durch mgkstigere Benutzer-Dauer zu erklären wären. 

I0An dieser Stelle sei hervorgehoben, dai3 Hamburg trotz (oder wegen?) eines hohen AKW- 
Anteils an der Stranvercorgung keineswegs ein niedrigeres durchschnittliches Stran- 
preisniveau hat. 
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lediglich in Frankfurt und Köln das Preisniveau insgesamt 

niedriger als in Bremen und in Stuttgart insgesamt deutlich 

höher. Die anderen bundesdeutschen Großstädte weisen in etwa 

ein mit Bremen vergleichbares Energiepreisniveau auf. 

6.1.2 Gewerblicher Strompreis Bremens im kleinräumigen 

Vergleich 

Gemessen an der Häufigkeit von Standortentscheidungen spielt 

die kleinräumige Kapitalmobilität eine große Rolle. Nicht 

die öffentlichkeitswirksamen Projekte mit überregionaler 

Ausstrahlung sondern die Standortverlagerungen innerhalb 

enger regionaler Grenzen sind der Regelfall. Hierbei handelt 

es sich um standortrelevante Prozesse, die sich i.d.R. 

innerhalb der Wirtschaftsregion selbst, wie sie bspw. durch 

die Abgrenzung der Raumordnungsregionen und der BFLR-Re- 

gionen oder auch durch den sog. Weser-Jade-Raumi1 repräsen- 

tiert werden, abspielen. 

Bereits ansässige Unternehmen verlagern ihren Standort hier- 

bei so, daß tradierte Zuliefer- und Absatzbeziehungen nicht 

tangiert werden. Der Energiepreis hat dabei im Vergleich zu 

Standortfaktoren wie Reserveflächen, Verkehrsanschluß, tech- 

nische Entsorgungsbedingungen einen eher nachgeordneten 

Stellenwert. Dennoch soll nachfolgend die Energiepreissitua- 

tion der Stadt Bremen im Vergleich zum Umland über das 

Kriterium 'industrieller Strompreis' kurz dargestellt wer- 

den.12 

Ilih das Bremer Ihnland auch in seiner nOrdlichen und nordwestlichen Ausdehnung ni er- 
fassen, weisen w i r  nachfolgend auch die Daten für den WeserJade-Raum aus; vgl. zur 
Abgrenzung auch Schaubild 7 

12iin Unterschied m interregionalen Vergleich greifen wir hier auf Daten der Bundesan- 
stalt für Landeskunde und Raumo.iung (BfLR) zurück. Die VEA weist für die kleinräumige 
Ebene keine Daten aus, während die BfLR als regionale Bem&xsis cawloill Daten für 
unterschiedliche administrative Gliedven (Bund, Länder, Kreise, kreisfreie Städte) 
als auch funktionale und hancgene Rat.mGlied~en (siedlungsstnurturelle Gebiets- 
typen, BROPRegionen) darstellt. Die Ehergiepreise werden nur über industrielle Stran- 
preise abgebildet, Gaspreise werden nicht ausgewiesen. Da hier die räumiich ver- 
gleichende Betrachtung im Vordergrund steht, wird keine Staffelung ausgewiesen. Ec wird 
e$ industrieller Durchschnittsstranpreis für die kW-Stunde ausgewiesen. 'Es handelt 
sich um Mittelwerte der Kwh-Preise für vier bundesweit vorkamende verschiedene Ab- 
nahmef alle. " (BfLR, Laufende Ra-chtung 1986, S. 194) 
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Tabelle 28: Strompreisniveau Bremens im kleinräumi en Ver- 
gleich im Rahmen des Weser-Jade-Raums ~WJR) - sortiert nach der Höhe 1986 - 

..................................................................... 
Industrie- Entwicklung A b W e i C h U n g 

preis zum WJR Bremens 86 
1982 1986 82/86 1986 zu ... ..................................................................... 
Pf . /KWh in v.H. in v.H. in v.H. ..................................................................... 

Bund 19.8 21.4 8.1 -2.28 0.94 
Weser-Jade-Raum 20.8 21.9 5.3 0.00 3.30 

LK Diepholz 19.5 20.4 4.6 -6.85 -3.77 

LK Oldenburg 
Stadt Bremen 

LK Wesermarsch 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 
Stadt Delmenhorst 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 
Stadt Wilhelmshaven 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 
LK Friesland 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 
Stadt Oldenburg 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 
LK Ammerland 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 
LK Wittmund 20.6 21.4 3.9 -2.28 0.94 

LK Verden 21.5 22.6 5.1 3.20 6.60 

LK Cuxhaven 21.8 23.1 6.0 5.48 8.96 
Stadt Bremerhaven 21.8 23.1 6.0 5.48 8.96 

LK Osterholz 21.8 23.2 6.4 5.94 9.43 
LK Rotenburg 21.8 23.2 6.4 5.94 9.43 ..................................................................... 
Quelle: Auswertung nach Angaben der 'Laufenden 

Raumbeobachtung' der BfLR 

Das industrielle Strompreisniveau im Weser-Jade-Raum lag 

mit 21,9 Pf pro kWh 1986 2,3% über dem Bundesdurchschnitt. 

Innerhalb dieser Region weisen die Stadt Bremen und der 

Landkreis Oldenburg den zweitniedrigsten Preis auf, 

nur im Landkreis Diepholz liegt der Strompreis mit 20,4 

Pf/kWh um 3,8% niedriger; bezüglich der Preisentwicklung ist 

die Stadt Bremen jedoch 'Spitzenreiter' in der Region. 

6.2 Bedeutung der Energiepreisfrage in der bisherigen Praxis 

der regionalen Wirtschaftsförderung 

Die vorab dargestellten Energiepreise lassen keine Rück- 

schlüsse auf konkrete Ansiedlungsfälle zu. Um die Bedeutung 

des Energiepreises in der bisherigen Praxis der regionalen 

Wirtschaftsförderung einschätzen zu können, dokumentieren 

wir an dieser Stelle diesbezügliche Teile eines Gesprächs 
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bei der Bremer WirtschaftsfÖrderungsgesells~haft~~3 

Bei diesem Gespräch spielte der Aspekt 'Standortfaktor 

Energiepreis' eine wichtige Rolle, da er in der Bremer 

Öffentlichkeit in jüngster Zeit vor allem durch Vorstöße der 

Handelskammer thematisiert wurde. Hierbei wurde seitens 

unseres Gesprächspartners unterschieden zwischen der 

abstrakten Bedeutung dieses Faktors und den realen Fällen. 

Im Vergleich zu konkurrierenden Standorten nivellieren sich 

die Vor- und Nachteile des Standorts Bremen, und der 

Energiepreis ist dabei nur & Faktor unter vielen anderen. 
Auf der Positiv-Seite wären die vergleichsweise niedrigen 

Löhne und Mieten zu sehen, tendentiell schlechter als in 

vergleichbaren Standorten sei hingegen die Situation bezüg- 

lich der Gewerbesteuer und der Strompreise. Wobei letzteres 

nicht einmal vorrangig auf die Höhe des Strompreises zurück- 

zuführen ist. Seitens unseres Gesprächspartners wurde ange- 

merkt, daß insb. in klein- und mittelständischen Betrieben 

die sog. Selbsteinschätzung der Betriebe zu Problemen bei 

den Stromkosten führen kann. Die Einstufung der Betriebe 

erfolgt nicht durch Leistungsmessunq sondern durch die 

Abschätzung der Leistungsspitze durch die Nutzer selbst.14 

Bei Fehleinschätzung und daraus folgender überschreitung der 

bestellten Leistung kommt es dann u.U. zu monetär nicht 

unerheblichen Nachzahlungen. Dieser Nachteil wäre jedoch 

u.U. durch gezielte Beratung (bspw. im Rahmen einer Ener- 

gieagentur; Anmerk. d.V.1 zu beheben. 

Betrachtet man die durch die Bremer Wirtschaftsförderungsge- 

sellschaft konkret abgewickelten Fälle, spielt der Energie- 

preis nur eine untergeordnete Rolle in den letzten Jahren. 

Rund 80% aller Neuansiedlungen in Bremen kommen aus dem 

Bremer Umland oder dem restlichen norddeutschen Raum, und 

13Es ist darauf hinzuweisen, dal3 es sich bei den nachfolgenden Ausführungen um die 
subjektive Einschätzung unseres Gesprächspartners handelt, die jedoch aufgrund seiner 
Praxis in  der Wirtschaftsförderung eben diese widerspiegelt. 

14vgl. dazu auch die diesbezüglichen Ausführungen im Jihdbericht des ISI. 
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hierbei sind andere Gründe als der Energiepreis das aus- 

schlaggebende Kriterium. 

Von Interesse ist der Energiepreis für solche Firmen, die 

ihre Vorsortierung europaweit vornehmen, wie bspw. japan- 

ische Unternehmen, die ein europäisches Standbein aufbauen 

wollen. Hier spielt bei Vor-Anfragen der Energiepreis 

durchaus eine Rolle. Konkret nachgefragt bei entsprechenden 

Fällen wurde dies im Zeitraum 1982 bis 1988 zwei- bis 

dreimal. 

Seitens unseres Diskussionspartners wurde im Verlauf des 

Gesprächs hervorgehoben, daß gerade für die Firmen, die als 

Ansiedler besonders gern gesehen wären, der Energiepreis 

eine nachgeordnete Rolle spielt. Bei diesen sog. 'High- 

tech'-Betrieben, von denen in den letzten 10 Jahren rd. 200 

kleinere Unternehmen durch die Wirtschaftsförderungsge- 

sellschaft in Bremen angesiedelt wurden, ist aufgrund der 

Kostenstruktur der Energiepreis kaum von Bedeutung. Mit 

Blick auf diese Zielgruppe wurde in den letzten drei/vier 

Jahren auch die allgemeine Image-Werbung Bremens vom Schwer- 

punkt 'Hafen' auf die Bereiche 'Luft- und Raumfahrt', 

'Mikroelektronik' und 'neue Verkehrsmittel (insb. Logistik)' 

sowie 'Universitätsnähe' umgestellt. 
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7. Auswirkungen der zusätzlichen Investitionen im Rahmen der 

EDU-Strategie auf die regionale Produktion und Beschäfti- 

gung 

Exkurs: Zum Einsatz von Input-Output-Tabellen im Rahmen von 

wirtschaftlichen Regionalanalysen 

Innerhalb der 'Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung' sollen 

Input-Output-Tabellen1 "einen detaillierten Einblick in die 

Güterströme und Produktionsverflechtungen in der Volks- 

wirtschaft geben. Sie dienen u.a als Grundlage für Struktur- 

untersuchungen der Wirtschaft sowie für Analysen der direk- 

ten und indirekten Auswirkungen von Nachfrage-, Preis-, 
Lohnänderungen usw. auf die Gesamtwirtschaft und die einzel- 

nen Bereiche und haben insbesondere irn Zusammenhang mit der 

sektoralen Strukturberichterstattung durch wirtschafts- 

wissenschaftliche Forschungsinstitute eine erhöhte Bedeutung 

erlangt."2 Dies gilt besonders für Untersuchungen im Rahmen 

einer antizyklischen Finanzpolitik keynesianischer Prägung. 

Die sektoralen Aspekte und die indirekten Produktionswir- 

kungen werden dabei mit Hilfe des statischen offenen 

Leontief-Modells erfaßt. Mögliche Rückwirkungen auf die End- 

nachfrage und dadurch induzierte weitere Produktions-, Be- 

schäftigungs- und Einkommenswirkungen können nur mit Hilfe 

des um den keynes'schen Multiplikator erweiterten Leontief- 

Modells abgebildet werden. Konkret werden dabei anhand von 

Input-Output-Tabellen die Liefer- und Empfängerbeziehungen 

zwischen den verschiedenen Produktionsbereichen anhand einer 

IDie erste grÜ&re Input-üutput-Tabelle für die Mesrepublik wurde für das Jahr 1953 
aufgestellt und erschien 1959 in der 1. Auflage von W. Krelle, Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnung einschli&lich Input-uitput-Analyse mit Zahlen für die Bundesrepublik, 
2. Aufl., Berlin 1967. Das Deutsche Institut für Wirtschaf tsforschung (DiW) und das 
Ifo-Institut für Wirtschaf tsf orschung sowie das Rheinisch-Westf äiische-institut für 
Wirtschaftsforschung (RWI) sind seit vielen Jahren mit der Erstellung von Input-uitput- 
Tabellen für die Bundesrepublik beschäftigt. Die Anfänge des DiW beschreibt R. Krengel 
in der Zeitschrift K y k .  Nr. 32 (1979) , S. 392f f . Ebenso erstellt das Statistische 
Bundesamt Input-Output-Tabellen. Die letzte, im Herbst 1988 erschienene Veröf f ent- 
lichung basiert auf dem Jahr 1984. Zur neuesten wirtschaftswissenschaftlichen Diskuc- 
sion über die Input-Output-Analyse vergleiche L. Pasinetti, Vorlesungen zur Theorie der 
F'roduktion, Marburg 1988. 

2Statistisches Bundesamt (iirsg. ) , Input-uitput-Tabellen 1982, Fachserie 18, ~eihe ,2, S. 7 
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Matrix erfai3t.3 Hierbei wird spaltenweise der für die 

Produktion in einem Wirtschaftsbereich erforderliche Input 

und zeilenweise der erzielte Output wiedergegeben. Der 

output eines Produktionsbereiches setzt sich zum einen aus 

den ~orleistungslieferungen des Bereiches an sich selbst und 

Schema einer Input-Output-Tabelle 

Quelle: L. Hübl, Kreislauf und Volkswirtschaftliche Gesamt- 
rechnung, in: Vahlens Kompendium der Wirtschafts- 
theorie und Wirtschaftspolitik, Bd. 1, München 1980 

3Dieser Matrix liegt in der Regel ein offenes statisch= Iiecaitief-Maiell zugrunde. 
Dieses impliziert die folgenden praiuktianctechnischen Annahmen: Harogenität der Cütw 
wwie eine Linearität und LiMtatianalität der ProduMionsfunktion; vgl. dazu J. 
Schumann, Input-uitput-Anaiyse, Berlin/Heidelbery/New-York 1968. Zur Aufstellung und 
wirtschaftspolitischen Bedeutung von input-uitpt-Tabellen vergleiche auch R. Stäglin, 
Aufstellung von Input-uitput-Tabellen. Konzeptionelle und empirischstatistische &C- 
bleme, in: DIW-Beiträge zur StniMurforschung, Heft 4, Berlin 1968; derselbe, Zur 
input-uitput-Rechnung in der Bundesrepublik Deutschland. Eine Bestandsaufnahme, in: J. 
Frohn, R. Stäglin (Hrsg. , Verknüpfung s o z i o - ö k ~ c h q  Melle, Frankfurt/&w-York 
1980, S.366f f ; derselbe, Die input-üutput-Rechnung als fhlfsmittel der Wirtschaf tspoli- 
tik, in: IAU-Mitteilungen, 8.Jg.(1980), S.SOff; das Gutachten im Auftrag des Bundesmi- 
nisters für Wirtschaft: Möglichkeiten und Grenzen der Anwendung der für die Bundesre- 
publik vorliegenden Inputatput-Tabellen, Tübingen 1981. 
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an alle anderen Bereiche zusammen. Zum anderen umfaßt er die 

erstellten Leistungen an private Haushalte (Ca), an den 

Staat (Cst), an das Ausland (Ex) und an andere Bereiche, in 

die diese Güter und Dienstleistungen nicht als Vorleistungen 

sondern als Investitionen (Ib eingehen. CR , Cst , EX und Ib 

werden als Lieferungen an die Endnachfrage bezeichnet. 

Addiert man dazu die Vorleistungslieferungen des Bereichs, 

so stellt die Summe seinen Bruttoproduktionswert dar. Mit 

den Vorleistungslieferungen und den Lieferungen an die 

Endnachfrage ist die Outputstruktur jedes Sektors gekenn- 

zeichnet. 

Die einzelnen Spalten der Input-Output-Tabelle geben die In- 

putstruktur des entsprechenden Bereichs wieder, bestehend 

aus Vorleistungen des eigenen und der anderen Bereiche sowie 

aus den primären Inputs, die aus den Importen (Im}, den Ab- 

schreibungen (D), den zahlungen für indirekte Produktions- 

steuern abzüglich erhaltener Subventionen (TInd-Z), den 

Löhnen und Gehältern (W) und dem Gewinn (Q) bestehen. Die 

Summe der primären Inputs je Bereich abzüglich Importe (Im) 

stellt den Beitrag des Bereiches zum Bruttoinlandsprodukt 

dar. Vorleistungsbezüge und die gesamten primären Inputs 

ergeben als Spaltensumme wieder den Bruttoproduktionswert 

dieses Bereichs. 

Da bei der intersektoralen Verflechtung innerhalb einer 

solchen Input-Output-Tabelle allerdings keine auf Bundeslän- 

der bezogenen reqionalen Aspekte berücksichtigt werden, lie- 

gen Input-Output-Tabellen für das Land Bremen oder gar für 

die Stadtgemeinde Bremen nicht vor.4 Bei der Ermittlung von 

Vorleistungskoeffizienten (oder Input-Koeffizienten) läBt 

sich anhand einer Input-Output-Tabelle deshalb nicht sagen, 

wieviel der jeweils sektoralen Vorleistungsstruktur aus 

4Zur Zeit bemüht sich das Statistische Landesamt in Baden-Wttemberg um die Aufstellung 
einer auf das Land bezogenen Tabelle. , E h m o  versucht das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung für das Land Nordrhem-Westfalen eine regionalisierte Input-uitput- 
Tabelle zu erstellen. Nach Auckunf t von W f .  Stäglin, einem der führenden Fachleute 
auf dem Gebiet der input-uitput-Analyse, mrd der Ungenaugkeitsgrad von solchen 
Tabellen aufgrund fehlender statistischer Daten recht hoch eingeschätzt und ist 
außerdem mit einem enorm M e n  Zeitaufwand verbunden. 

P I W  BESCHÄFTIGUNGSEFFEKTE 



Bremen und wieviel aus anderen Bundesländern stammt bzw. wie 

sich die Bruttoproduktionswerte bei einer Veränderung der 

Endnachfrage verhalten. Hierdurch lassen sich keine regio- 

nalwirtschaftlichen Auswirkungen bezüglich der sektoralen 

Vorleistungsnachfrage für das Land Bremen, geschweige denn 

für die Stadtgemeinde Bremen erre~hnen.~ 

7.1 Methodisches Vorgehen 

Im Rahmen unserer Analyse wurde zur Einschätzung der verän- 

derten Bruttoproduktionswerte der sektoralen Vorleistungs- 

nachfrage auf die inverse Koeffizientenmatrix6 des Jahres 

1984 der vom statistischen Bundesamt veröffentlichten Input- 

Output-Tabelle für die Bundesrepublik zurückgegriffen.7 

Anhand der vom DIW/ISP ermittelten Investitionsnachfrage~ 

konnten so die direkten und indirekten Produktionseffekte 

für die Bundesrepublik errechnet werden. Von den Gesamtin- 

vestitionen (direkter Gesamteffekt) wurden die auf Bremer 

Unternehmen entfallenden direkten Investitionsanteile (di- 

rekte Effekte Bremen) auf Basis der in Teil 4 dargestellten 

Anbieterstruktur in Bremen abgeschätzt. 

Die indirekten Produktionseffekte für Bremen wurden danach 

mit einem Umlageschlüssel aus den indirekten Gesamteffekten 

des  unde es gebiet es herausgerechnet, um dann die produktions- 

induzierten Beschäftigungseffekte für das Bundesgebiet und 

für Bremen abzuleiten. 

5Zur Untersuchung von reqidwirtschaftlichen Input-Output-Analysen vergleiche den 
tnierblickcartikel von Ricarda Karqmam, Möglichkeiten und Grenzen regionaler Muitipli- 
katoranalysen, in: RWI-flitteilungen, Jg. 39 (19881, S. 193ff. 

6Mit der sogenannten inversen Kceffizientenmatrix wird ennittelt um wieviel die Pro- 
duktion eines Wirtschaf tschaftszweiges (i) direkt und indirekt erhöht werden muB damit 
eine W e i t  exogener Endnachfrage nach Gütern des Wirtschaftszweiges (j) befriedigt 
werden kann. 

7Diese Inpt-Output-Tabellen werden mit einem timelag von 4 bis 5 Jahren veröffent- 
licht. ihe neueste Veröffentlichung - auf der unsere Berec@ungen beruhen - datiert vm 
Oktober 1988; vgl . Statistisches Bundesamt (Hrsg . ) , Volkswirtschaftliche Gesamtrechnun- 
gen , Fachserie 18, Reihe 2, Input-Output-Tabellen, Wiesbaden 1988. 

8Die m DIW/ISP berechnete Investitionsnachfrage beschreibt dabei die Investitions- 
differenz zwischen den van Bremer Energiebeirat definierten Szenarien 1 und 4. 
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AUS den Produktionseffekten wurden anschließend die zusätz- 

lich entstehenden direkten Einkommenseffekte sowie die mul- 

tiplikator-induzierten Einkommenseffekte ermittelt. Bei der 

Schaubild 11: Impuls (Investitionen) 

direkte ~roduktions- 
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gesamte multipli- 
katorinduzlerte 
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Bestimmung der Einkommenseffekteg wurden - soweit vorhanden 
- bremenspezifische Größen zur Anwendung gebracht. 
Um die gesamten Produktions- und Einkommenseffekte des 

Szenario 4 abzuschätzen wurde das Gesamtinvestitionsvolumen 

auf das Jahr 1986 komparativ-statisch bezogen. Bei den 

ermittelten Effekten handelt es sich um einen Gesamteffekt, 

der sich auf einen unterstellten Gesamtzeitraum von 1986 bis 

zum Jahr 2010 erstrecken würde. Unterstellt man beispiels- 

weise, daß die Gesamtinvestitionen über den Zeitraum von 24 

Jahren gleichmäßig verteilt (linearisiert) werden, ergeben 

sich bis zum Jahr 2010 jährlich Effekte von 1/24 der 

Gesamtgrößen. 

9Vgl. R. Stäglin U-a., Multiplikatorwirkungen des KonjunMurprogramms von 1975 - Anwen- 
dung des um den Keynes'schen Multiplikator erweiterten Input-Cutput-~ells, Deutsches 
Institut für Wirtschaftsforschung - Beiträge zur StniMurforschung , Heft 45, Berlin 
1976 sowie E. Spitznagel, Anwendung des erweiterten Input-uitput-Modells auf das 'Pro- 
gramm zur Stärkung von Bau- und anderen Investitionen", in: fitteilungen aus der 
Arbeitcmarkt- und Berufsforschung, Heft 3/1976, S.350ff. 
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7.2 Sektoralisierung der InvestitionsmaSnahmen 

Zur Berechnung der Input-Output-Effekte sind die vom DIW er- 

mittelten Investitionenfo zunächst einmal - wie in Tabelle 
29 ausgewiesen - sektoralisiert worden. 

Tabelle 29: Zusätzliche Investitionen aus Szenario 4 
in Mio. DM 

Mahhme Raumwänne Netze Wagenpark Windkraftwerke Gesamt 
Sektor und Solar 

Maschinenbau 109,O 176,6 416,O 15014 852,O - Elektrotechnik 6,O 125,6 118,4 250,O 
Stahi- unci leicht- 
metallbau - - 51,O 52,O 103 ,O - Ausbauleistungen 830,4 62,7 26,9 920,O 
Hoch- und Tiefbau- 
leistungen 146,6 299,4 53,9 21,l 521,O 

Gecamt 1.086,O 840,6 709,2 368,s 2.646,O 

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis der DIW/ISP-Zahlen 

Tabelle 30: Sektorale Anteile innerhalb der MaSnahmegruppen 
in v.H. 

Maßnahme Ra& Netze Anlagenpark Windkraftwerke Gecamt 
Sektor und Solar 

- 

plaschinenbau 10,O 36,6 58,6 40,8 32,2 
ELektrotechnik 0,O 112 17,7 32,l 
Stahl- und Leicht- 

915 

metallbau o10 0,O 7,2 14,l 3,9 
Ausbauleis tungen 76,5 010 8,8 713 34,8 
Hoch- und Tiefbau- 
leis tungen 13,5 62,l 7,6 5,7 19,7 

Gesamt 100,o 100,o 100,o 100,o 100,o 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Insgesamt ergibt sich hieraus ein direkter Primärimplus in 

Höhe von 2.646 Mio. DM. Davon entfallen 920 Mio. DM oder 

34,8% auf den Produktionssektor Ausbauleistungen. Auf den 

Sektor Maschinenbau kommen 852 Mio. DM (32,2%) des gesamten 

Impluses. Der Hoch- und Tiefbau ist insgesamt mit 521 Mio. 

DM (19,7%) und die Elektrotechnik mit 250 (9,5%) beteiligt. 

SchlieSlich entfallen noch 103 Mio. DM (3,9%) auf den Stahl- 

lODie Differenz der hier auqewiesenen Gesamtsurrnie zu der im Eiadbericht des DiW/ISP aus- 
gewiesenen Gesamtsunm~ ergibt sich vor +lern aus einer für die vorliegende F'ragestel- 
lung vorgenamenen anderen Abgrenzung, Clle sektorai rriit der Input-ikitput-Tabelle kor- 
respndieren &. Daher sind auch die Teilsurr~nen der Maßnahmebereiche nicht direkt ver- 
gleichbar. Die verbliebene Rest- wird von uns im Teil 8 er fd t .  
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und Leichtmetallbau. 

Eine Differenzierung nach Maßnahmegruppen weist mit 1.086 

Mio. DM oder 41% die Raumwärme als den größten Bereich aus. 

Daneben fallen Investitionen für den Anlagenpark in Höhe von 

709,2 Mio. DM (26,8%) an; der zusätzliche Netzausbau impli- 

ziert ein direktes Investitionsvolumen von 482 Mio. DM 

(18,2%) und die Investitionen in Windkraftwerke (WKW) und 

Solaranlagen belaufen sich auf eine Höhe von 368,8 Mio. DM 

Tabelle 31: Investitionsanteile innerhalb der Sektoren 
(ohne Gerate) in v.H. 

Maßnahme Raumwäme Netze Wagenpark WKi? unä Solar Gesamt 
Sektor 

Maschinenbau 12,8 20,7 48,8 17,7 100 
Elektrotechnik 0,O 2,4 50,3 47,3 100 
Stahl- und kicht-  
metallbau 0,O 0,o 49,6 50, 4 100 
Ausbauleis tuizgen 90,3 010 G18 2,9 100 
Hoch- und Tiefbau- 
leistungen 28,l 57,5 10,4 4,1 100 

Gesamt 41,O 18,2 26,8 13.9 100 

Quelle: Eigene Berechnungen 

7.3 Berechnung der Bruttoproduktionswerte 

7.3.1 Berechnung der gesamten Bruttoproduktionswerte für die 

Bundesrepublik 

Aus den ermittelten Investitionen wurde anhand der vom Sta- 

tistischen Bundesamt veröffentlichten inversen Koeffizien- 

ten-Matrix für das Jahr 1984 der jeweils sektorale Brutto- 

produktionswert in einer 17er-Matrix als Gesamteffekt für 

die Bundesrepublik ermittelt. Diese Bruttoproduktionswerte 

enthalten sowohl die direkten als auch die indirekten 

Effekte des Primärimpulses. Um die sektoralen indirekten 

Effekte zu berechnen, wird der jeweilige sektorale Primärim- 

puls als direkter Effekt in Abzug gebracht. 
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Tabelle 32: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Bund) in Mio. DM 

Sektor Direkt indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei - 11,9 11,9 - 2. Ehergie, Wascer , *bauerzeugnisse - 102,l 102,l 

3. Chermsche Eneugnisse, Steine und Men - 337,8 337,8 
4. Mineralölerzeugnisse 52,8 52,8 
5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, GieBereier- 
zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetallbau 
7. Maschinenbaueneugnisse 
8. Stahl- und AW-Einrichtungen, Fahrzeuge 
9. Elektrotedpkche Emeugmsse 
10. Feinmechanische Eneugnicse, EBM-Waren 
11. Holz-, Papier- und Lied-M, Textilien, 

Bekleidung 
12. Nahrungsmittel, Getränke, 'Mxhmren 
13. Hoch- und TiefbauLeistungen 
14. Ausbauleistungen 
15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Poctdienstes usw. 
16. Brige marktktimnte Dienstleistungen 
17. Nicht marktbesthte Dienstleistungen 

- - - - P- -P 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Der Primärimpuls in Höhe von 2.646 Mio. DM erhöht die in- 
direkten Bruttoproduktionswerte um 2.144,7 Mio. DM auf ins- 

gesamt 4.790,7 Mio. DM.li Dies entspricht einem Produktions- 

wertmultiplikator von 1,81. Die größten indirekten Effekte 

ergeben es dabei im Sektor Dienstleistungeni2 mit 405,7 Mio. 

DM. Fast ebenso stark partizipiert der Sektor Chemische 

Erzeugnisse, Steine und Erden mit 337,8 Mio. DM. 

Die direkten und indirekten Gesamt-Bruttoproduktionswerte 

der jeweiligen Maunahmenbereiche (Raumwärme, Netze, Anlagen/ 

Windkraftwerke/Solar) sind im Anhang differenziert darge- 

stellt. Dies gilt ebenso für die Primärimplus-Sektoren 

(Maschinenbau, Elektrotechnik, Stahl- und Leichtmetallbau, 

Ausbauleistungen sowie Hoch- und Tiefbau). Im einzelnen 

ergeben sich die folgenden Bruttoproduktionswertmultiplika- 

llvgl. Tabelle 32 

lZZu diesen Dienstleistungen zählen: Leistung. der Kreditinstitute, Leistungen der Ver- 
sicherungen (ohne Sozialversicherung), Vernuetung von Gebäuden und Wohnungen, marktbe- 
stbte Leistungen des Gastgewerbes und der Heime, Leistungen der Wissenschaft und Kul -  
tur und der Verlage, mktbestirrante Leistungen des Gesundheits- und Veterinärwesens und 
sonstige marktbesthte Dienstleistungen wie Wirtschaf tsberatung , Rechtsberatung , 
Architektur- und ingenieurbüras , Laboratorien, Institute, Wäschereien und Reinigungen 
sowie Dienstleistungen des kiseur- und sonstigen K ö r p e r p f  legegewerbes. 
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toren: 

Nach Maßnahmen Muitiplikator Nach h.imärimpulc-Sektoren Muitiplikator 

RaumWärme 1,78 Maschinenbau 1,89 

Netze L84 Elektrotechnik 1,66 

Anlagen/WKW/Solar 1,82 Stahl- und kichtmetallbau 1,90 

Ausbauleis tungen 1,76 

Hoch- und Tiefbau 1.82 

7.3.2 Berechnung der Bruttoproduktionswerte für Bremen 

Im Unterschied zur Ermittlung des Bruttoproduktionswertes 

(BPW) für die Bundesrepublik muß bei der Berechnung der auf 

Bremen entfallenden Anteile in einem zweistufigen Verfahren 

vorgegangen werden. Dabei wird zunächst anhand der investi- 

tionsrelevanten Anbieterstruktur in Bremen der direkt auf 

Bremer Unternehmen entfallende Primärimpuls abgeschätzt. 

(direkter Produktionseffekt). Im zweiten Schritt werden die 

indirekten Produktionseffekte über einen Verteilungsschlüs- 

sel auf Bremen umgelegt. 

7.3.2.1 Direkte Produktionseffekte 

Die Annahmen zum Verbleib der direkten Effekte in Bremen 

basieren auf den Produktionsmöglichkeiten der Region. Dies 

berücksichtigt sowohl die produktbezogene als auch die 

kapazitätsmägige Leistungsfähigkeit der regionalen Wirt- 

schaft bei gegebenemIr) Produktionsvolumen und -struktur. 

Regionale Bindung der Investitionen nach Maßnahmebereichen 

und Branchen 

Zur Abschätzung der direkt durch Bremer Firmen abwickelbaren 

Investitionsaufträge ist zunächst zu prüfen, ob ent- 

sprechende Hersteller in Bremen vorhanden sind. Im folgenden 

wird daher abgeschätzt, welcher Anteil der Gesamtinvesti- 

tionen in den einzelnen Maßnahmebereichen in Bremen verblei- 

ben könnte. 
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Hierbei unterstellen wir eine Dynamik der Bremer Angebotspa- 

lette dergestalt, daß bei einer Forcierung der regionalen 

Nachfrage Unternehmen - anknüpfend an die gegenwärtige 
Produktions- und Qualifikationsstruktur - diese Produkte 
auch dann anbieten, wenn sie sie heute noch nicht explizit 

in ihrer Produktpalette ausweisen. 

Im folgenden gilt es, zwischen den Bauleistungen und den 

~nvestitionsgütern zu unterscheiden. Die zu erwartenden 

Bauleistungen (Ausbau, Hoch- und Tiefbau) könnten produktmä- 

ßig alle von Bremer Firmen erbracht werden. Da jedoch ein 

großer Teil der Investitionen private Investitionen sind, 

deren regionale Steuerung im Unterschied zur Öffentlichen 

Bauvergabe schwieriger ist, wird die regionale Bindung mit 

80% für private Bau-Investitionen angenommen. Für die durch 

die Stadtwerke zu tätigenden Bau-Investitionen unterstellen 

wir eine regionale Bindung von 100%. 

Bei den Investitionsgütern ist die produktmäßige Leistungs- 

fähigkeit der tangierten Branchen Maschinenbau, Elektrotech- 

nik und Stahl/Leichtmetallbau jeweils vor dem konkreten 

Maßnahmehintergrund einzuschätzen. Die Bestimmung der regio- 

nalen Bindung erfolgt dort unter Berücksichtigung zweier 

Aspekte: a) werden die Produkte in Bremen produziert und b) 

wie groß ist ihr Anteil am Investitionsvolumen der Maßnahme. 

Die Abschätzung basiert auf der Firmenerfassung in Teil 4. 

- Raumwärme 
Neben den bei weitem überwiegenden Bauinvestitionen, die 
annahmegemäß zu 80%,auf Bremer Firmen entfallen, besteht 
ein weiterer Investitionsbedarf im Maschinenbau wie bspw. 
Anlagen zur Wärmerückgewinnung. Sechs Bremer Firmen der 
Kategorislerung MASCH, ETECH mit insgesamt rd. 500 Be- 
schäftigten bleten hier spezielle Produkte an. 

Da jedoch der Großteil der auf eine bessere Abwärmenutzung 
zielenden Umrüstungen des Maschinenparks integrierte In- 
vestitionen sein werden, der Bremer Maschinenbau jedoch 
fast ausschließlich auf die Nahrungs- und Genußmittelin- 
dustrie ausgerichtet ist, werden die in anderen Branchen 
zu tätigenden Maschinenbauinvestitiqnen mit energiesparen- 
dem Charakter kaum in Bremen verbleiben. Trotz des in 
Bremen vorhandenen speziellen Angebots in diesem Bereich 
wird die regionale Bindung daher relativ niedrlg ausfallen 

Maschinenbau: 
Baubereich: 
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- Netze 
Angesichts der Verteilung nach Investorengruppen unter- 
stellen wir für Bauleistungen hier 95% Regionalbindung. 

In Bremen gibt es mehr als 10 Firmen mit knapp 5.000 Be- 
schäftigten, die Maschinenbau- und/oder elektrotechnische 
Produkte zum Einsatz ln Verteilungsnetzen produzieren oder 
durch eine Weiterentwicklung ihrer gegenwärtigen Produkt- 
palette produzieren könnten. Demnach würden, eine ent- 
sprechende Dynamik der Angebotspalette unterstellt, bis zu 
50% oder 60% der Investitionen in der Region verbleiben 
können. Im einzelnen wurden die folgenden Werte beruck- 
sichtigt : 

Maschinenbau: 
Elektrotechnik: 
Hoch/Tiefbau: 

- Anlagenpark 
Angesichts der Verteilung nach Investorengruppen unter- 
stellen wir für Bau- und Stahlbauleistungen elne Regional- 
bindung von 95%. 

Im Maschinenbaubereich sind einige Anbieter für Teil-Pro- 
dukte auszumachen. Für kostenmäßig sehr bedeutende Anteile 
gibt es jedoch kaum Anbieter, so daß selbst bei Koopera- 
tionsanstrengungen ein großer Teil dieser Investitionen 
außerhalb von Bremen getätigt werden muß. Im elektrotech- 
nischen Bereich ist dle Situation besser, weite Teile der 
benötigten Produkte könnedkönnten von Bremer Firmen bezo- 
gen werden. Die folgenden Werte zeigen den sektoralen 
bremenspezifischen Ansatz: 

Maschinenbau: 45% 
Elektrotechnik: 75% 
Stahl/Leichtmetallbau: 95% 
Ausbau: 95% 
Hoch/Tiefbau: 95% 

- Windkraftwerke (WKW) und Solaranlagen 
Theoretisch könnten die in Szenario 4 geplanten Windkraft- 
werke und Solaranlagen zu 100% von Bremer Bau- und-Stahl- 
baufirmen erbracht werden. In Anbetracht der Verteilung 
nach Investorengruppen haben wir jedoch zum Teil Abschläge 
vorgenommen. 

Für beide 
bereits he 
und den el 
Regionalbi 
gegenwärti 
Nachfrage 
noch forci 

Systeme dieser Maßnahmegruppe gibt es in Bremen 
tute Anbieter, so daß auch für den Maschinenbau 
ektrotechnischen Bereich hohe Quoten in der 
ndung realistisch sind. Dies zumal, da die 
gen Anbieter bei entsprechender regionaler 
ihre bisherigen Bemühungen auf diesem Gebiet 
eren. Hieraus ergeben sich die folgenden Werte: 

Maschinenbau: 80% 
Elektrotechnik: 80% 
Stahl/Leichtmetallbau: 95% 
Ausbau: 85% 
Hoch/Tiefbau: 100% 

Unter Berücksichtigung der zuvor genannten Anteile lassen 

sich aus dem gesamten Investitionsvolumen in Höhe von 

2.646 Mio. DM die direkten Bremen-Effekte nach Maßnahmebe- 
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reichen und Sektoren errechnen. Insgesamt beläuft sich der 

Wert auf 1.934 Mio. DM, das entspricht 73,1% des direkten 

~esamteffektes. Tabelle 33 zeigt die ermittelten Werte im 

einzelnen. 

Tabelle 33: Direkte investive Bremen-Effekte nach Maßnahmen 
und Sektoren in Mio. DM 

SeMarv3alhahme Ra- Netze Anlagenpark WKW/Solar Gesamt 

Maschinenbau 27,3 88,3 187,2 120,5 427,l - Elektrotechnik 3,O 94,3 94,8 192,O 
Stahl- und Leicht- 
metallbau - 48,6 49,4 98,O - 

- Ausbaubereich 664,4 59,6 22,8 746,7 
Hoch- und Tiefbau 117,2 284,5 51,4 21,l 474,2 

Gesalnt 8@,9 375,8 441,l =,6 1.934,O 

Quelle: Eigene Berechnungen 

KapazitätsmäBige Leistungsfähigkeit 

Die kapazitätsmäßige Leistungsfähigkeit wird auf Basis des 

Anteils der jahresdurchschnittlichen Investitionen am Ge- 

samtumsatzvolumen der Branche beurteilt. Dem liegt die 

Annahme zugrunde, daß sich das auf Bremen entfallende 

Gesamtinvestitionsvoiumen gleichmäßig über den Gesamtzeit- 

raum verteilt. Mit Ausnahme des Ausbaugewerbes sind maximal 

direkte rechnerische Umsatzsteigerungen bis zu gut 6% aus 

der EDU-Strategie zu erwarten - im Ausbaugewerbe wären es 
hingegen rd. 13%. 

Tabelle 34: Jahresdurchschnittliche direkt auf Bremen 
entfallende Investitionen nach Branchen und 
Gesamtumsatz der Branchen in Bremen (Stand 1987) 

............................................................. 
Gesamtumsatz jd. Investitions- Anteil 

1987 volumen aus EDU (2) von (1) -___--_-_---------------------------------------------------- 
Mio. DM Mio. DM v.H. ............................................................. 
(1 (2 ( 3 )  ............................................................. 

Maschinenbau 1.142 17,6 
E.-technik 1.732 8,o 0,s 

115 

Stahl/Leicht- 
metallbau 64 
Ausbau 

411 
243 

6,4 
31,l 12,8 

Hoch/Tiefbau 485 19,8 4,1 ............................................................. 
Anm. : Zum Teil handelt es sich um direkt aus der öffentlichen Statistik berechenbare 
Größen, zum Teil sind es Näherungswerte auf Basis eigener Berechnungen 
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Wenn auch betriebsbezogenen Aussagen nicht möglich sind, 

kann doch zusammenfassend festgehalten werden, daß die 

kapazitätsmäßige Leistungsfähigkeit insgesamt nicht über- 

schritten wird. Für das Ausbaugewerbe wäre dies sicher im 

Einzelfall zu beurteilen, stimmt aber nach Interview-Aussa- 

gen in der Tendenz auch hier. 

7 . 3 . 2 . 2  Indirekte Produktionseffekte 

Im folgenden müssen die indirekten Produktionseffekte für 

Bremen regionalisiert werden. Zur Quantifizierung der in- 

direkten Bremen-Effekte wurden die indirekten Gesamt-Brutto- 

produktionswerte (Bund) mit dem Anteil der jeweiligen sekto- 

ralen Bruttowertschöpfung Bremens an der jeweiligen Brutto- 

wertschöpfung des Bundes multipliziert.l3 

Tabelle 35: Bruttoproduktionswerte (Bremen) in Mio. DM 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land-/Forstwirtschaft , Fischerei - - - 
2. Eheqie, Wasser, Bersbauemeugnisse - 
3. Chemische Erzeugnisse, Steine inid Erden - 1,3 113 

4. Mineralolerzeugnisse - 0,7 0,7 

5. Eisen, Stahl, ME-Metalle, Giei3ereier- 
0,1 0, 1 

zeugnisse - 
6. Stahl- und kichtmetalibau 98,O 

4,5 4,5 
0, 2 98,2 

7. Maschinenbauerzeugnisse 423,l 1,4 424,5 - 8. Stahl- und ADV-Einrichtungen, Fahrzeuge 
9. Elektrotechnische Erze~sse 192,O 

0, 4 0,4 
- 1,4 193,4 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, W-Waren 
11. Holz-, Papier- und Merwaren, Textilien, 

0,4 0,4 

Bekleidung - 
12. Nahnmgsmttel, Getränke, Tabkwaren - 

0, 9 019 

13. iicch- und Tiefbauleistungen 
0,s 

474,2 
0, 5 

0, 2 474,4 
14. Ausbauleis tungen 746,7 0, 1 746,8 
15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. - 6,9 6,9 
16. arige marktbecthte Dienstleistungen 
17. Nicht markthstimmte Dienstleistungen - 

5,7 517 
0,3 013 

18. Alle 1.934,O 25,O 1.959,O 

Quelle: Eigene Berechnungen 

Die direkten Investitionseffekte in Höhe von 1.934 Mio. DM 

erhöhen sich demnach in Bremen durch indirekte Effekte 

lediglich um 25 Mio. DM, wodurch ein Gesamt-Bruttoproduk- 

tionswert von 1.959 Mio. DM entsteht. 

13zu den Werten vergleiche Tabelle im Anhang 
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7 .4  Produktionsinduzierte Beschäftigungseffekte 

Bei der Berechnung der produktionsinduzierten Beschäfti- 

gungseffekte wurden die Bruttoproduktionswerte der 17 Sekto- 

ren durch die jeweilige sektoralen Bruttoproduktionswerte je 

~rwerbstatigen dividiert. Insgesamt ergibt sich dabei für 

das Bundesgebiet ein Beschäftigungseffekt von 32.653 Per- 

sonenjahre, davon entfallen 16.280 Personenjahre ( 4 9 , 9 % )  auf 

Bremen. 

Tabelle 36: Produktionsinduzierte Beschäftigungseffekte 
in Personenjahre 

Sektoren 
Anteil Bremen 

Bund Bremen amBundinv-H- 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei 

2. Enerqie, Wasser, Bergbaueneugnisse 
3. Chemische Ekzeugnisse , Steine und Erden 
4. Mineraiolemeugnisse 
5. Eisen, Stahl, NE-Hetaile, Gießereier- 

zeugnisce 
6. Stahl- und kichtmetallbau 
7. Maschinenbauerzeugnisse 
8. Stahl- und ADV-Euirichtun$m, Fahrzeuge 
9. EleMrotec@kche Erzeugnisse 
10. Feinmechanische Erzeugnisse, EB-Waren 
11. Holz-, Papier und Lederwaren, Textilien, 

Bekleidung 
12. Nahmqsmttel, Getränke, Tahkwaren 
13. Hoch- und Tiefbauieistungen 
14. Ausbauleistungen 
15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 
16. Obrige marktbestinnnte @enstleistungen 
17. Nicht marMbesthte Dienstleistungen 

18. Aile GU- 32.653 16.280 49,9 

Quelle: Eigene Berechnungen 

~ealistischerweise kann aber nicht davon ausgegangen werden, 

daß der so für Bremen errechnete Beschäftigungseffekt in 

voller Höhe auch dem Bremer Arbeitsmarkt zugute kommt. 

Infolge hoher Pendlerverflechtung mit dem Umland muß auf- 

grund von Erfahrungswerten14 etwa 1/3 des Beschäftigungs- 

14Ein Vergleich der Wttoinlands- und Nettcrsozialproduktwerte zeigt, daß ca. 30 % der in 
Bremen erwirtschafteten Bnittoeinkarmen aus unselbständiger Arbeit aus Bremen durch 
Ein~eriiberschücse abfließt, vgl. Horst Lange, Bruttoinlandsprodukt und Bruttc- 
sozialprodukt, in: Statistische Monatsberichte Bremen, Heft 7/1986. in der Studie 
"Regionale Wirkungceffekte der Dainüer-Benz Ansiedlung" wird für das Bremer Werk sogar 
eine Einpendlerquote von 45,3% ausgewiesen, vgl. H. Hautau u.a., Regionale Wirkungs- 
effekte der Daimler-Benz Ansiedlung, Bremen 1988, S.28. 
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effektes in Abzug gebracht werden. Dadurch verringert sich 

der Bremer produktionsinduzierte Beschäfftigungseffekt auf 

10.859 Personenjahre. 

7 . 5  Ermittlung des zusätzlichen Volkseinkommens 

In einem Zwischenschritt ist nun das durch die zusätzliche 

Produktion entstandene Wachstum des Volkseinkommens zu er- 

mitteln, damit auf dieser Basis im weiteren Verlauf der Be- 

rechnungen auch die multiplikatorinduzierten Einkommensef- 

fekte abgeschätzt werden können. Zur Quantifizierung des aus 

den Produktionswerten entstehenden Volkseinkommens wurden 

die durchschnittlichen sektoralen Quoten der Bruttowert- 

schöpfung zu Marktpreisen des Bundesgebietes im Jahr 1984 

mit den für das Bundesgebiet (Tabelle 32) und für Bremen 

(Tabelle 35) ermittelten sektoralen Bruttoproduktionswerten 

rn~ltipliziert.~~ Danach wurde die Bruttowertschöpfung zu 

Marktpreisen um die indirekten Produktionssteuern (abzüglich 

der Subventionen) und um die Abschreibungen bereinigt, um 

die Nettowertschöpfung zu Faktorkosten (Volkseinkommen) zu 

Werte für das Bundesgebiet 

Tabelle 37 weist nun die aus den sektoralen Bruttoproduk- 

tionswerten (BPW) ermittelte jeweilige sektorale Brutto- 

wertschöpfung (BWS) bezogen auf das Bundesgebiet aus. Auf- 

summiert ergibt sich aus der jeweiligen sektoralen BWS eine 

~esamt-Bruttowertschöpfung von 2.194,7 Mio. DM. Die Diffe- 

renz zum direkten Primärimpuls in Höhe von 2.646 Mio. DM 

entfällt dabei auf Vorleistungsimporte. Diese betragen dem- 

nach 451,3 Mio. DM. 

15Die eingesetzten Primärinputs (importierte Vorleistungen und Bruttowertschöpfung zu 
Marktpreisen) ändern sich dabei insgesamt im gleichen Ausmal3 wie die zusätzliche 
investitionsnachfrage für die letzte Verwendung. Die Differenz zwischen dieser Änderung 
der Primärinputs insges~t und der gesamten hderung der Bruttowertschöpfung der 
Sektoren entfällt auf dLe Importe. 

16Aile Werte wurden als Anteile aus der Input-Output-Tabelle des Statistischen Bundes- 
amtes für das Jahr 1984 sektoral ermittelt. 
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Tabelle 37: Gesamt-Bruttowertschöpfung (Bund) in Mio. DM 

Sektoren BPW BWS Nachrichtlich: 
BWS-Quote 
1984 in v.H. 

1. h-odukte der Land- unä Forstwirtschaft, 
F'ischerei 11,9 5,2 

2. Energie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 102,l 50,6 49,6 
44,O 

3. Chermsche Erzeugnis% Steine unä Erden 337,8 114,5 33,9 
4. Mineralolerzeugnisse 52,8 12,9 
5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Gießereier- 

24,5 

zeugnisse 298,6 62,7 21,O 
6. Stahl- und Leichtmetailhau 146,3 63,9 43,7 
7, Maschhenbauerzeugnisse 1.057,7 450,6 
8. Stahi- und AW-Einrichtungen, Fahrzeuge 

42,6 
17,3 6,3 36,3 

9. Elektrot~che Erzeugnisse 372,9 193,2 51,8 
10. Feirmiechanische Erzeugnisse, =-Waren 61,l 29,7 48,6 
11. Holz-, Papier- unä Memaren, Textilien, 

Bekleidung 128,6 49,5 38,5 
12. Nahnmgsmttel, Getränke, Tahkwaren 16,5 4,9 29,4 
13. iicch- und Tiefbauleistungen 539,6 267,l 49,5 
14. Ausbaul$tungen 927,8 457,4 49,3 
15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 287,3 186,5 
16. ihrige marktbestimnte Dienstleistungen 405,7 225,9 55,7 

64r9 

17. Nicht marktbestinnnte Dienstleistungen 26,7 13,8 51,8 

18. Aiie Gii- 4.790,7 2.194,7 

BPW = Bruttopmduktianswert, BWS = Bruttowertschöpfung 
importe an Vorleistungen 472,3 Mio. DM 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Zieht man von der Gesamt-Bruttowertschöpfung die indirekten 

Produktionsteuern und Subventionen (44,8 Mio. DM) sowie die 

Abschreibungen (205,5 Mio. DM) ab, erhält man die Nettowert- 

schöpfung zu Faktorkosten bzw. das Volkseinkommen (1.941,2 

Mio. DM). Tabelle 38 zeigt die einzelnen sektoralen Werte. 

Das zusätzlich entstandene Volkseinkommen verteilt sich auf 

Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit mit 1.440 Mio. DM 

und auf Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermö- 

gen mit 504,4 Mio. DM. 
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Tabelle 38: G e s a m t - N e t t o w e r t s c h o p f u n g  (Bund) in Mio. DM 

Sektoren BWS WG GW T-S A NWSP 

hwlukte der Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei 5,2 
heqie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 50,6 
Chermsche Erzeupkw, Steine und Wen 114,5 
Mineralölene~se 12,9 
Eisen, Stahl, NE-Metalle, GieBereier- 
zeugnisse 62,7 
Stahl- und Leichtmetalibau 63,9 
Macchinenbauerzeugnisse 450,6 
Stahl- und AW-Einrichtunqen, Fahrzeuge 6,3 
Elektrotechnische Erzeqmsse 193,2 
Feinrueehanische Erzeugnisse, Ei3M-W- 29,7 
Holz-, Papier- und Lederwaren, Textilien, 
Bekleid* 
Nahrungcrmttel, Getränke, Tabakwaren 
Hoch- und Tiefbauleistungen 
Ausbauleis tungen 
Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 
Pcstdienctes usw. 
Okige marktbesthte Dienstleistungen 
Nicht marktbesthte Dienstleistungen 

L/G = Bruttoeinkmm aus unselbständiger Arbeit, W = Bruttoeinkamen aus üntep&mr- 
tätigkeit und Veniigen, T-S = Produktionsteuern minus Subventionen, A = Abschrewen, 
NWSf = Elettowertschöpfung zu Faktorkosten (Volkseinkaraaen) 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Werte für Bremeni7 

Aus dem gesamten Bruttoproduktionswert in Höhe von 1.959 

Mio. DM ergibt sich für Bremen insgesamt eine Bruttowert- 

schöpfung von 937,2 Mio. DM. Eine sektorale Aufschlüsse- 

lung, wie sie Tabelle 39 zu entnehmen ist, weist den Sektor 

Ausbauleistungen als den mit der höchsten Bruttowert- 

schöpfung (368,2 Mio. DM) aus, gefolgt vom Sektor Hoch- und 

Tiefbauleistungen mit 234,8 Mio. DM. 

Die indirekten Produktionsteuern abzüglich der Subventionen 

belaufen sich auf 15,5 Mio. DM; die Abschreibungen betragen 

51,2 Mio. DM, so daß sich insgesamt ein zusätzliches Netto- 

inlandsprodukt zu Faktorkosten in Höhe von 871,l Mio. DM 

ergibt. Dieses entfällt mit 654,7 Mio. DM auf Bruttoein- 

kommen aus unselbständiger Arbeit und mit 215,8 Mio. DM auf 

Bruttoeinkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen. Die 

einzelnen sektoralen Werte sind Tabelle 40 zu entnehmen. 

l7Da keine sektoralen Werte für die kechnung der Bruttoprcduktimerte für Bremen vor- 
liegen, wurde die Berechnung m i t  den Bundeswerten vorgenarunen. 
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Tabelle 39: Gesamt-BruttowertschÖpfung (Bremen) in Mio. DM 

Sektoren BPW BWS Nachrichtlich: 
BWS-Quote 
Bund 1984 in v.H. 

1. Produkte der Land- um3 Forstwirtschaft, 
Ficcherei 

2. Eneqie, Wasser, Bergbauemeugnisse 
3. Chermsche Erzeugnisse, Steine und Erden 
4. Mineralölerzeugnisse 
5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Giei3ereier- 

zeugnisse 
6. Stahl- und Iieichtmetailbau 
7. ifaxkinenbauerzeitgnisse 
8. Stahi- und AW-Einrichtinigen, Fahrzeuge 
9. Elektrotechnische Emeugrilsse 
10. Feinmechanische Rzeugmsse, EBM-Waren 
11. Holz-, Papier- und Lederwaren, Textilien, 

Bekleidung 
12. ~ s m i t t e l ,  Getränke, Tabakwaren 
13. Hcch- und Tiefbauleistungen 
14. Ausbauleistungen 
15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes W. 
16. Obrige marktbestimte Dienstleistungen 
17. Nicht marktbestiunnte Dienstleistungen 

18. Aiie GÜtergqqm 
-- 

BFW = Bruttopmduktionswert, BWS = Bruttowertschöpfung 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Tabelle 40: Nettowertschöpfung (Bremen) in Mio. DM 

Sektoren BWS L/G <;W T-S A NWSf 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei - - - - - - 

2. Energie, Wasser, ~rgbau~eugnisse 0,6 0,2 0,2 0,l Oll 0,4 
3. Chmsche Emeugnisse, Steine und W e n  0,2 0,l 0,04 0,02 0,03 0,2 
4. Mineraiölerzeugnisse - - - - - - 
5. Eisen, Stahi, NE-Metalle, GiefSereier- 

zeugnisse 
6. Stahl- und kichtmetalibau 
7. Macchinenbauerzeugnicse 
8. Stahl- und ADV-Einrichtungen, Fahrzeuge 
9. Ellrot+che Erzeugiusse 
10. Femmecharilsche Wzeugmsse, -Waren 
11. Holz-, Papier- und Merwaren, Textilien, 

Bekleidung 
12. Nahrungcmittel, Getränke, Tabakwaren 
13. Hoch- und Tiefbauleistungen 
14. Ausbauieistungen 
15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 
16. Obrige marktbestimmte Dienstleistungen 
17. Nicht marMbestimmte Dienstleistungen 

18. Aiie Gii- 

L/G = Bruttoeinkamen aus unselbständiger Arbeit, GW = BruttoeInkamm aus Untmehmerta- 
tigkeit und Vermögen, T-S = Produktiansteuern minus Subventionen, A = Abschreibungen, 
NWSf = Net towertschöpf ung zu Faktorkosten (Nettoinlandsprodukt ) 
Quelle: Eigene Berechnungen 

P I W BESCHÄFTIGUNGSEFFEKTE 



Während auf der Ebene der gesamten Bundesrepublik die Ab- 

weichungen zwischen dem Nettoinlandsprodukt zu Faktorkosten 

und dem Nettosozialprodukt zu Faktorkosten (Volkseinkommen) 

nur eine minimale Differenz (ca. 0,5%) aufweisen, ist der 

Unterschied bei einer Betrachtung der Werte für das Land 

Bremen ganz erheblich.18 Das Nettoinlandsprodukt gibt dabei 

die Summe der im Land Bremen produzierten Güter und Dienst- 

leistungen an, unabhängig davon ob sie von Bremer Erwerbstä- 

tigen oder von (in der Regel niedersächsischen) Berufsein- 

pendlern erstellt wurden. Das Nettosozialprodukt stellt 

dagegen die Summe der von Bremer Erwerbstätigen produzierten 

Güter und Dienstleistungen dar. Da bereits bei den Beschäf- 

tigungseffekten davon ausgegangen wurde, daß 33 % der zu- 

sätzlichen Arbeitsplätze durch Berufseinpendler abgedeckt 

werden, darf auch an dieser Stelle nicht das in Bremen pro- 

duzierte Nettoinlandsprodukt sondern das bei Bremer Erwerbs- 

tätigen verbleibende Nettosozialprodukt in die weiteren 

Berechnungen einfließen. Da in Bremen das Sozialprodukt 

lediglich Ca. 75 % des Inlandsproduktes beträgt, ist auch 

bei den ermittelten Werten ein entsprechender Abschlag von 

25 % notwendig. 

Dagegengerechnet werden mui3 allerdings der Zentralitätsqrad 

des Bremer Einzelhandels von 1,2 bei den Kaufkraftzuflüssen 

aus dem Umland.lg Hiermit wird der Tatsache Rechnung getra- 

gen, daß ein Teil der von den zusätzlichen Einpendlern 

erwirtschafteten Einkommen anschließend in Bremen verausgabt 

wird. Insgesamt ist deshalb ein Abschlag von 20 % auf das 

für Bremen ermittelte Inlandsprodukt vorzunehmen, um zum 

zusätzlichen Bremer Volkseinkommen in Höhe von 696,9 Mio. DM 

zu gelangen. 

18Vgl. zum folgenden auch H. Lange i n  Statistische bnatsberichte Bremen 7/1986 

19Vgl. dazu Teil 2.3.1 cowie H.-J. Bontrup in Statistische Monatsberichte Bremen 5/1988 
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7.6 Zusätzliche induzierte Einkommenseffekte und ihre Be- 

schäftigungswirkungen 

7.6.1 Zusätzliche induzierte Einkommenseffekte 

Neben den direkten und indirekten Produktionseffekten erge- 

ben sich durch das zusätzlich entstandene Volkseinkommen, 

das seinerseits wiederum zu einer Erhöhung des Konsums führt 

und damit ebenfalls Produktions- und Beschäftigungseffekte 

auslöst, weitere multiplikatorinduzierte Einkommenseffekte. 

Der direkte nachfragewirksame Einkommenseffekt ergibt sich 

aus dem zusätzlichen verfügbaren Einkommen der privaten 

Haushalte nach der Umverteilung, abzüglich eines Substitu- 

tionseffektes sowie einer auf das zusätzliche verfügbare 

Einkommen entfallenden Sparquote. 

Ermittlung der verfügbaren Einkommen der privaten Haushalte 

Das verfügbare Einkommen der privaten Haushalte nach der 
Umverteilung betragt bundesweit Ca. 80% des Volkseinkommens. 
Sowohl zur Berechnung des Gesamteffektes (Bund) als auch zur 
Bestimmung des Bremen-Effektes werden daher 20% von dem 
jeweiligen Volkseinkonrrien abgesetzt. Das verfügbare Einkom- 
men beträgt somit für den gesamten Bundeseffekt 1.553 Mio. 
DM, für Bremen beläuft es sich auf 557,5 Mio. DM. 

Substitutionseffekt 

Bei den Beschäftigungseffekten wird davon ausgegangen, da& 
nur bisher in Bremen nicht beschäftigte ArbeitnehmerInnen 
zusätzlich eingestellt werden. Dadurch entfallen Lohn- und 
Gehaltsersatzleistungen des Staates, die als Substitutions- 
effekt vom zusätzlichen verfugbaren Einkommen abzuziehen 
sind. Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
schätzt, da% bundesweit von der Gesamtarbeitslosigkeit Ca. 
2/3 auf die registrierte Arbeitslosigkeit und 1/3 auf die 
sog. Stille Reserve entfällt. Wir unterstellen daher eben- 
falls, daß die zusätzliche Beschäftigung im Bund die regi- 
strierten Arbeitslosen nur zu 2/3 reduziert. Für Bremen 
gehen wir davon aus, daß aufgrund der überdurchschnittlich 
hohen Arbeitslosenquote Ca. 80% der zusätzlichen Beschäfti- 
gung auf vorher arbeitslos gemeldete Personen entfällt. 

Von den 67% (80%) Arbeitslosen erhalten lediglich 64% 
Arbeitslosengeld oder Arbeitslosenhilfe, die im Durchschnitt 
Ca. 60% des letzten Nettoeinkommens ausmachen. Für Bremen 
schätzen wir den.Wert aufgrund des überproportionalen 
Anteils der Arbeitslosenhilfeempfänger unter den Leistungs- 
beziehern sowie eines überdurchschnittlichen Anteils von 
Sozialhilfeempfängern unter den Arbeitslosen auf ca. 50%. 
Unter Berücksichtigung dieser drei Faktoren errechnet sich 
als ~esamtsubstitutionseffekt trotz unterschiedlicher Zusam- 
mensetzung für das Bundesgebiet und für Bremen ein Wert von 
rd. 2 6 % . 2 0  

Bundesgebiet : 0,67 X 0,64 X 0,60 = 0,257 
Bremen 0,80 X 0,64 X 0,50 = 0,256 

P I W  BESCHÄFTIGUNGSEFFEKTE 



Sparquote 

Von dem so berechneten zusätzlich verfügbaren Einkommen der 
privaten Haushalte ist elne Sparquote abzuziehen. Im Bundes- 
gebiet befrug sie 1986 12%, wahrend sie sich in Bremen auf 
10,6% belief. 

Werte für das Bundesgebiet 

Zieht man all diese Werte von dem zusätzlichen Volkseinkom- 

men ab, erhält man die direkten nachfragewirksamen Einkom- 

menseffekte. Im Bundesgebiet betragen diese Abzüge 929,9 

Mio. DM, d.h. von dem zusätzlichen Volkseinkommen in Höhe 

von 1.941,2 Mio. DM werden lediglich 1.011,3, also 52,1% 

nachfragewirksam. 

Zur Berechnung der multiplikativen indirekten Effekte wird 

bundesweit mit einem Einkommensmultiplikator von 2,l gerech- 

net. Dem liegt eine Konsumquote von 88% und eine Importquote 

von 35% zugrunde. Hieraus ergibt sich ein gesamter Einkom- 

menseffekt im Bundesgebiet von 2.137,7 Mio. DM. 

Tabelle 41: Einkommensinduzierte Effekte (Bundesgebiet) 
............................................................ 
Nettowertschöpfung zu Faktorkosten 1.941,2 Mio. DM 
(Volkseinkommen) 

- Differenz Volkseinkommen/verfügbare Ein- 388,2 Mio. DM 
kommen der priv. Haushalte nach der 
Umverteilung (20%) 

= Verfügbares Einkommen der priv. Haushalte 1.553,O Mio. DM 

- Substitutionseffekt (26%) 403,8 Mio. DM 

= Zusätzlich verfügbare Einkommen 1.149,2 Mio. DM 

- Sparquote (12%) 137,9 Mio. DM 

= Direkte nachfragewirksame Einkommen 1.011,3 Mio. DM 

X Multiplikator (2,l) 

= ~ultiplikatorinduziertes Einkommen 2.123,7 Mio. DM ............................................................ 

Werte für Bremen 

In Bremen verbleibt von dem erwirtschafteten Nettoinlands- 

produkt von 871,7 Mio. DM ein Volkseinkommen von 696,9 Mio. 

DM und ein zusätzliches nachfragewirksames Einkommen von 

368,8 Mio. DM bzw. 42,3% der Ausgangsgröße. 
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Bei den einkommensinduzierten Bremen-Effekten sind die nie- 

drigere Sparquote von 10,6% und eine im Vergleich zum 

Bundesgebiet höhere Importquote von Ca. 60% zu berücksichti- 

gen.21 Hieraus ergibt sich ein regionsspezifischer Einkom- 

mensmultiplikator von 1,4. Die direkten Einkommenseffekte 

in Höhe von 368,8 Mio. DM erhöhen sich dadurch um indirekte 

Effekte von 147,5 Mio. DM auf insgesamt 516,3 Mio. DM. 

Tabelle 42: Einkommensinduzierte Effekte Bremen 
............................................................ 
Nettowertschöpfung zu Faktorkosten 871,l Mio. DM 
(Nettoinlandsprodukt) 

- Differenz Inlands-/Sozialprodukt Bremen 174,2 Mio. DM 
zuzüglich Zentralitätsgrad Handel (20%) 

= Volkseinkommen 696,9 Mio. DM 

- Differenz Volkseinkommen/verfügbare Ein- 139,4 Mio. DM 
kommen der priv. Haushalte nach der 
Umverteilung (20%) 

= Verfügbares Einkommen der priv. Haushalte 557,5 Mio. DM 

- Substitutionseffekt (26%) 145,O Mio. DM 

= Zusätzlich verfügbare Einkommen 412,5 Mio. DM 

- Sparquote (10,6%) 43,7 Mio. DM 

= Direkte nachfragewirksame Einkommen 368.8 Mio, DM 

X Multiplikator (1,4) 

= Multiplikatorinduziertes Einkommen 516,3 Mio. DM ............................................................ 

7.6.2 Einkommensinduzierte Beschäftigungseffekte 

Zur Ermittlung der einkommensinduzierten Beschäftigungs- 

effekte wird das multiplikatorinduzierte zusätzliche Volks- 

einkommen durch das Volkseinkommen je Erwerbstätigen in der 

~undesrepublik 1986 dividiert. Als Gesamteffekt ergibt sich 

demnach eine Beschäftigungszunahme von 36.215 Personen- 

21I)er Bremer Ausschuß für Wirtschaftsforschung geht in seinen Veröffentlichungen von 
einem regionsspezif ischen E5r+amemmultiplikator von 1,5 aus, der von uns allerdings 
für etwas zu hoch angesehen wird; vgl. Chr. Eick, Ökotmische Effekte der Dahler-Benz- 
Erweiterung in Br-, in: Bremer Zeitschrift für Wirtschaf tsplitik, Heft 2-3/1979, S. 
15 sowie Dleter Porschen, Walter Heinemann , Regionale Wirtschaf tsstruktur- und 
Arbeitsmarkteffekte des Fernwämsusbaus in Bremen, in: Bremer Zeitschrift für 
Wirtschaftspolitik, Heft 1/1984, S. 54. 
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jahre.Z2 In Bremen lag das Volkseinkommen je Erwerbstätigen 

1986 mit 62.582 DM z 3  etwas über dem Bundesdurchschnitt, so 

daß sich hier ein einkommensinduzierter Beschäftigungs- 

effekt in Höhe von 8.250 Personenjahre ergibt. 

7.7 Gesamte Beschäftigungseffekte der zusätzlichen Investi- 

tionen durch die EDU-Strategie 

Fast man abschliesend alle produktions- und einkommensindu- 

zierten Beschäftigungswirkungen zusammen, so ergibt sich für 

das Bundesgebiet insgesamt ein Beschäftigungseffekt von 

68.868 Personenjahren. Davon entfallen 32.653 Personenjahre 

auf den Produktionseffekt und 36.215 Personenjahre auf den 

Einkommenseffekt. Für Bremen ergibt sich eine produktions- 

und einkommensinduzierte Beschäftigungszunahme von 19.109 

Personenjahren. Produktionsbedingt sind dies 10.859 Perso- 

nenjahre und einkommensbedingt 8.250 Personenjahre. 

Tabelle 43: Zusätzliche Beschäftigungseffekte des Szenario 4 
gegenüber Szenario 1 
- in Personenjahre - 

............................................................ 
Bundesgebiet Bremen ............................................................ 

Produktionseffekte 32.653 10.859 

Einkommenseffekte 36.215 8.250 

Gesamtef f ekte 68.868 19.109 ............................................................ 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Bei den ermittelten Beschäftigungseffekten handelt es sich 

allerdings um den auf das Jahr 1986 bezogenen Gesamteffekt. 

Unterstellt man, daß die Investitionen gleichmäßig über den 

Gesamtzeitraum von 1986 bis 2010 verteilt werden, liegt der 

jährliche Beschäftigungseffekt lediglich bei einem Vierund- 

zwanzigstel. Darüber hinaus rnuß berücksichtigt werden, daß 

der weitere Anstieg der Arbeitsproduktivität einen Teil der 

22Dac Volkseinkamen je Erwerbstätigen betrug 1986 für die Bundesrepublik 58.641 M 
(1.512,7 Mrd. IN ; 25.796.000) ; vgl. Sachverständigenrat zur Begutachtung der 
gesamtwirtschaf tllchen EhEntwicklung, Jahresgutachten 1988/89, Bundestagsdrucksache 
11/3478, S. 253 und S. 261 

23für 1986: 14.519,O Mio. DM Voikseinkmtm : 232.000 Bremer Erwerbstätige 
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ermittelten Beschäftigungseffekte zukünftig reduzieren wird. 

Geht man von der durchschnittlichen jährlichen Wachstumsrate 

der Arbeitsproduktivität je Erwerbstätigen in der ersten 

Hälfte der 80er Jahren in Höhe von 1,9% aus und berücksich- 

tigt für die Zukunft ein abgeschwächtes Wirtschaftswachstum 

mit einer entsprechend geringeren Produktivitätsrate sowie 

den Tatbestand, daß sich die Investitionen Überwiegend in 

der durch unterdurchschnittliche Produktivitätszuwächse ge- 

kennzeichneten Bauwirtschaft umsetzen, so erscheint zukünf- 

tig unter Berücksichtigung möglicher Arbeitszeitverkürzungen 

saldiert ein jährlicher Anstieg der Arbeitsproduktivität von 

1,0% p.a. als angemessen. 

Schaubild 12: Entwicklung der Beschäftigungseffekte in 
Bremen - in Arbeitsplätze - 
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Die Tabellen 4 4  und 45 zeigen die entsprechenden Werte für 

ausgewählte Jahre, Schaubild 12 stellt die jährlichen Be- 

schäftigungseffekte für Bremen dar. Für das Bundesgebiet 

ergibt sich für 1986 ein Beschäftigungseffekt in Höhe von 

2.870 Personen, davon entfallen auf Bremen 796 Personen. 
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Diese Werte verringern sich entsprechend der Steigerung der 

Arbeitsproduktivität. Im Jahr 2010 kommt es insgesamt noch 

zu einer Beschäftigung von 2.260 Personen, während davon auf 

Bremen noch 627 Personen entfallen. 

Tabelle 44: Beschäftigungseffekte Szenario 4 (Bundesgebiet) - in Personen - 
............................................................ 
Jahre 1986 1995 2000 2010 ............................................................ 
Produktionseffekte 1.361 1.244 1.185 1.072 

Einkommenseffekte 1.509 1.379 1.313 1.188 

Gesamteffekte 2.870 2.623 2.498 2.260 ............................................................ 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Tabelle 45: Beschäftigungseffekte Szenario 4 (Bremen) 
- in Personen - 

............................................................ 
Jahre 1986 1995 2000 2010 ............................................................ 
Produktionseffekte 452 413 393 356 

Einkommenseffekte 344 314 299 271 

Gesamteffekte 796 727 692 627 ............................................................ 
Quelle: Eigene Berechnungen 

Tabelle 46 weist abschlieaend noch aus, wieviele Arbeits- 

plätze pro investierter Mio. DM im Bundesgebiet und in Bre- 

men geschaffen werden. Unter der Annahme, das die gesamten 

Investitionen bis zum Jahr 2010 jährlich gleichmäßig ver- 

teilt werden, ergibt sich ein jahresdurchschnittliches In- 

vestitionsvolumen von 110,25 Mio.DM. Pro investierter Mio.DM 

können damit im Bundesgebiet insgesamt 26 und davon in 

Bremen gut 7 zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen werden. 

Tabelle 46: Jährliches Investitionsvolumen und seine Be- 
schäftigungseffekte im Jahr 1986 

Beschäftigungseffekt Arbeitsplätze 
pro Mio. DM 
Primärimpuls ....................................................... 

Bund : Produktionseffekt 1.361 
Einkommenseffekt 1.509 
Gesamt 2.870 

Bremen Produktionseffekt 452 4,l 
Einkommenseffekt 344 
Gesamt 

3,1 
796 7,2 _____--------------------------------------------------- 

Quelle: Eigene Berechnungen 
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8. Auswirkungen der regionalen Bindung von Kaufkraft durch 

forciertes Energiesparen sowie weitere Impulse der EDU- 

Strategie für Bremen 

Neben den investitionsinduzierten Effekten hat die EDU- 

Strategie weitere jährliche dauerhafte Impulse vor allem 

durch die Reduzierung der Energiekäufe. Hinzu kommen Dauer- 

effekte bei der Personalentwicklung der Stadtwerke, im 

sonstigen Anlagenbetrieb und im Bereich der Primärenergie- 

förderung sowie im Mineralölhandel. Diese verschiedenen 

Aspekte werden nachfolgend hinsichtlich ihrer Beschäfti- 

gungswirkung in Bremen quantifiziert. 

8.1 Impuls 'Regionale Kaufkraftsteigerung' durch reduzierte 

Energiekäufe 

Der Primärenergieeinsatz im Szenario 4 liegt im Jahre 2000 

um rd. 1/4 niedriger als bei der durch Szenario 1 abgebilde- 

ten Entwicklung, im Jahre 2010 sind dies 38%. Damit ist der 

Primärenergieimportbedarf entsprechend geringer. Die regio- 

nale Bindung dieser Mittel führt zu einer Stärkung der 

reaionalen Kaufkraft. Zum Teil fließen diese Mittel in die 

Finanzierung der im Impuls Energiesparinvestition darge- 

stellten Effekte, zum Teil stellen sie zusätzliche Kaufkraft 

dar. Die diesbezüglichen monetären Effekte sowie die finan- 

zielle Entlastung der Region für Energiebezüge werden nach- 

folgend abgeschätzt und nach Gruppen zugeordnet. 

8.1.1 Differenz der Energieimporte zwischen den Szenarien 1 

und 4 und ihre Verteilung auf Importeurgruppen 

8.1.1.1 Zuordnungs- und Bewertungsaspekte 

Preise 

Der Schätzung der monetären Einspareffekte liegt die 

Variante 'Mittlerer Preisanstieg (linear)' der vom BEB 
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beschlossenen Energiepreisentwicklung zugrunde.1 Diese 

Annahmen sind für den Bezug durch die Stadtwerke leicht 

modifiziert worden2, so daß mit den Werten gerechnet wird, 

die auch der einzelwirtschaftlichen Erfolgsvorausschau und 

den - im Zusammenhang damit ermittelten - Verbraucherpreisen 
zugrunde liegen. 

Bei den nicht über die Stadtwerke abgewickelten Energiekäu- 

fen sind keine Modifikationen an der durch den BEB be- 

schlossenen Preisvariante vorgenommen worden. Analog der 

Bewertung der aktuellen Energiebilanz ist für die über den 

Brennstoffhandel abgewickelten Kohlekäufe ein Mischpreis aus 

heimischer und Importkohle zugrunde gelegt worden.= Die über 

den Brennstoffhandel abgewickelten Heizölkaufe sind als 

'leichtes Heizöl' bewertet. 

Abgrenzungen 

Gemäß der Prämissen für die Szenarien ist in beiden Fällen 

(Szenario 1 und 4 )  das Grundstoff- und Produktionsquter 

produzierende Gewerbe nicht berücksichtiqt. Damit findet der 

Primärenergieimport nur über zwei Gruppen statt - die 
Stadtwerke Bremen AG und den Bremer Brennstoffhandel. 

Ordnet man die Bezüge der einzelnen Primärenergieträger 

diesen beiden Gruppen zu, so ergibt sich folgendes Bild: 
- Die Gasbezüge werden ausschließlich über die Stadtwerke 

abgewickelt. Darln enthalten sind sowohl die Bezüge der 
Stadtwerke für die eigene Strom- und Wärmeproduktion 
als auch die zur Weiterverteilung für den direkten 
Verbrauch sowie zur Weiterverteilung an die Betreiber 
der Heiz(kraft1werke. 

- Die Kohlebezüge erfolgen zum größten Teil ebenfalls 
über die Stadtwerke. Die restlichen, über den Brenn- 
stoffhandel abgewickelten Bezüge fließen 2000 und 2010 
zu 100% an (industrielle oder gewerbliche) Betriebe. 

- Die Erdölimporte werden nur zum geringeren Teil durch 
die Stadtwerke getätigt. Der Hauptanteil erfolgt über 
den ~rennstoffhandel. Von dort geht er jeweils etwa zur 
Hälfte weiter an private Haushalte und (industrielle 

1 in der Fassung v m  18.7.1988 

2vgl. dazu die entsprechenden Erläuterungen in der Erfolgmorausschaurechnung durch d ie  
WS. 

3vgl. dazu auch die Auf Ührungen M Teil 5. 
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und gewerbliche) Betriebe. 
- Dem Anteil der regenerativen Energien, die besonders im 

Szenario 4 zum Tragen kommen, stehen keine Primarener- 
giebezuge gegenüber. Dies gilt auch für den im_Szenario 
4 nicht mehr erfolgenden Mulleinsatz zur Fernwarme- 
erzeugung. 

8.1.1.2 Monetäre Differenz der Energieimporte 

Im Rahmen der EDU-Strategie sind die Primärenergiebezüge 

Bremens im Jahre 2000 insgesamt um 189 Mio. DM niedriger, 

als sie dies bei der Realisierung von Szenario 1 wären - im 
Jahre 2010 sogar um 345,7 Mio. DM niedriger. 

Insgesamt entfallen ca. 37% der gesamten eingesparten Summe 

für Energiekäufe im Jahre 2010 auf die Stadtwerke (2000: 

27%). Kaufkraftsteigernde Effekte sind hieraus noch nicht 

direkt ableitbar, vielmehr gilt es, die Abnehmerstruktur und 

die Preise der Stadtwerke zu berucksichtigen, wie dies 

weiter unten geschieht. 

Tabelle 47: Monetäre Differenz der Energieimporte zwischen 
den Szenarien 1 und 4 in den Jahren 2000 und 
2010 - in Mio. DM nach Primärenergieträgern - 

............................................................ 
Hohle Heizöl Erdgas Summe ............................................................ 

Stadtwerke ' - 2000 -45,O +3,2 -9,9 -51,7 - 2010 -108,6 +9,5 -28,6 -127.7 
Brennstoffhandel - 2000 -2,6 -134,7 - - -137,3 
- 2010 -4.8 -213.2 -218,O 
Insgesamt 
- 2000 - 2010 
Quelle: eigene Berechnungen 

Ober den Brennstoffhandel werden 63% der eingesparten Gelder 

für Energieimporte im Jahre 2010 realisiert (2000: 73%). Es 

wird unterstellt, daB diese Einsparungen in voller Höhe bei 

den Verbrauchergruppen 'private Haushalte' und 'Betriebe' 

ankommen. Nur die reduzierten Ausgaben für Heizölkäufe der 

privaten Haushalte können jedoch direkt als regionale Kauf- 

kraftsteigerung gewertet werden. Demgegenüber trägt die 

Reduzierung im betrieblichen Bereich vor allem zur Kosten- 
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senkung der partizipierenden Betriebe bei. Damit geht jedoch 

nicht notwendigerweise eine Steigerung der regionalen Kauf- 

kraft einher. 

Neben den geringeren Primärenergiebezügen wird die Region 

auch im Bereich der Strombezüge finanziell entlastet. Die 

Minderausgaben belaufen sich hierbei auf 15,2 Mio. DM im 

Jahre 2000 und 18,6 Mio. DM im Jahre 2010. Dies geschieht 

vermittelt über die Stadtwerke und auch hier sind keine 

direkten Rückschlüsse auf die Kaufkrafteffekte möglich. 

Insgesamt ergibt sich somit eine regionale Bindung für 

Mittel in Höhe von 204,2 Mio. DM im Jahre 2000 und 3 6 4 , 3  

Mio. DM im Jahre 2010. Diese Mittel tragen auf unterschied- 

lichste Weise zur Stärkung der Regionalökonomie bei. Zum 

einen kommt es zu Entlastungen im betrieblichen Bereich, der 

vor allem die Kostenseite der partizipierenden Betriebe 

positiv beeinflußt. Zum anderen können - wie später zu 
zeigen ist - Über Teile der Minderausgaben die Energiespar- 
investitionen der privaten Haushalte finanziert werden und 

darüber hinausgehend noch die regionale Kaufkraft insgesamt 

ge~tärkt.~ Letztere Effekte werden nachfolgend für die 

Endverbrauchergruppe private Haushalte nachgezeichnet. 

8.1.2 Energiesparbedingte Kaufkrafteffekte 

8.1.2.1 Abgrenzung der einbezogenen Bereiche 

Bei der Ermittlung der energiesparbedingten Kaufkraftstei- 

gerung werden die betrieblichen Kostensenkungen nicht einbe- 

zogen, da diese nicht als regionale Nachfrage wirksam 

werden. Die energiesparbedingten Kaufkrafteffekte sind somit 

die Minderausgaben der Verbraucher sowohl für direkte Pri- 

märenergiekäufe als auch für die über die Stadtwerke ver- 

mittelten Käufe. Für die Quantifizierung sind als weitere 

GröBen die Relation Verbraucherpreise/Bezugspreise, die 

Preisentwicklung für Strom, Gas und Fernwärme sowie die 

4vgl. dazu die Punkte 8.1.2.2 und 8.3 
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Endenergieverbrauchsmengen der privaten Haushalte berück- 

sichtigt. 

Von den so ermittelten energiesparbedingten Kaufkrafteffek- 

ten für ein Jahr sind die - auf Basis der Angaben von 
DIW/ISP ermittelten - jährlichen Investitionskosten der 
privaten Haushalte abzuziehen, um die über die bereits im 

Impuls Energiesparinvestition erfasten Kaufkrafteffekte hin- 

ausgehenden Kaufkraftimpulse zu ermitteln. Diese zusätz- 

lichen Kaufkrafteffekte sind Bezugsbasis für die Ermittlung 

der ~ultiplikatorwirkung. 

8.1.2.2 Die Entlastung der privaten Haushalte für Energie- 

kaufe im Rahmen der EDU-Strategie 

8.1-2.2.1 Entlastung vermittelt Über den Brennstoffhandel 

Bisher unberücksichtigt ist die Tatsache, daß die über den 

Brennstoffhandel abgewickelten Importsubstitutionseffekte 

die kaufkraftsteigernden Effekte noch unterzeichnen. Die 

Entlastung der Verbraucher ist in dem Maße höher, wie die 

Verbraucherpreise die Bezugskosten des Brennstoffhandels 

überschreiten. Entsprechend der Preisdifferenz zwischen 

Raffinerie- und Verbraucherpreisen für leichtes Heizöl in 

den Jahren 1978 bis 1986 sind die kaufkraftsteigernden 

Effekte 10,8% höher als die durch den Bezugspreis ermittel- 

ten Effekte. Sie liegen somit im Jahre 2000 bei 151,8 Mio. 

DM,und im Jahre 2010 bei 241 Mio. DMe5 

Differenziert man dies weiter nach Verbrauchergruppen aus, 

so ergibt sich folgendes Bild: 

Auf die privaten Haushalte entfallen reduzierte Ausga- 
ben für Heizölkäufe in Höhe von 76,9 Mio. DM im Jahre 
2000 bzw. 114,3 Mio. DM im Jahre 2010. Dies kommt 
direkt einer regionalen Kaufkraftsteigerung gleich. 

- Im betrieblichen Bereich beläuft sich die Reduzierung 
auf 74,9 Mio. DM (2000) bzw. 127,7 Mio. DM (2010). 
Damit geht jedoch nicht notwendigerweise eine Steige- 
rung der regionalen Kaufkraft einher. 

5Für den Kohlepreis sind keine Handelsspannen berücksichtigt. Bei $esein Preis handelt 
es sich bereits um einen aus Importkohle und heimischem Kdilepreis ermittelten 
Schätzwert, auf den schwerlich weitere Schätzungen aufzubauen sind. 
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In die Berechnung der energiesparinduzierten Kaufkraftstei- 

gerung gehen somit nur die für die privaten Haushalte 

ermittelten Werte ein. 

8,1.2.2.2 Entlastung vermittelt Über die Stadtwerke 

Die Ausgaben privater Haushalte für Strom, Gas und Fernwärme 

sinken trotz steigender Preise infolge nachhaltiger Mengen- 

effekte. Was sich in der einzelwirtschaftlichen Betrachtung 

als Negativposten bei den Stadtwerken niederschlägt, führt 

zu einer erheblichen Entlastung der privaten Haushalte - und 
zu dementsprechenden Folgeeffekten. 

Im Jahre 2000 geben die privaten Haushalte 44 Mio. DM und im 

Jahre 2010 90,4 Mio. DM weniger für Energiekäufe bei den 

Stadtwerken aus, als sie dies nach der in Szenarion 1 ange- 

nommenen Entwicklung täten. 

Hierbei sind neben den durchschnittlichen Erlösen - wie sie 
auch in der einzelwirtschaftlichen Erfolgsvorausschau einbe- 

zogen wurden - die Mehrwertsteuer mit 14% und die Ausgleichs- 
abgabe mit 8,5% berücksichtigt. 

8.1.2.2.3 Gesamtentlastung der privaten Haushalte und 

Ermittlung der zusätzlichen Kaufkrafteffekte 

Die Gesamtentlastung der privaten Haushalte ist in Tabelle 

48 dargestellt. Die höchsten Entlastungen resultieren sowohl 

im Jahre 2000 als auch im Jahre 2010 aus den Kostenein- 

sparung für Primärenergiebezüge über den Brennstoffhandel 

infolge der Reduzierung der individuellen Raumheizung. Doch 

auch die reduzierten Kosten für Strom-, Gas- und Wärmebezüge 

bei den Stadtwerken tragen in erheblichem MaSe zur Ent- 

lastung bei (2000: 36% der Gesamtentlastung, 2010: 44%). 

Insgesamt kommt es bei den privaten Haushalten im Rahmen der 

Realisierung von Szenario 4 gegenüber Szenario 1 zu einer 

Gesamtentlastung für Energiekäufe in Höhe von 120,9 Mio. DM 

im Jahre 2000 und 204,7 Mio. DM im Jahre 2010. Linearisiert 
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man dies Über den Gesamtzeitraum, so ergibt sich eine 

jährliche durchschnittliche Entlastung von 105,8 Mio. DM. 

Tabelle 48 : Entlastung der privaten Haushalte durch Struk- 
tur- und Mengenveränderungen bei Energiekäufen 
Im Jahre 2000 und 2010 
Differenz der Szenarien in Mio. DM 

Strom für - Heizzwecke - 4 , 9  - sonstigen Verbrauch -18,5 
Gasbezüge -72,3 
Nah/Fernwärmebezüge +51,7 
Gesamtbezüge Über 
Stadtwerke -44,O 

Erdölbezüge beim 
Brennstoffhandel -76,9 -114,3 

Gesamtentlastung -120,9 -204,7 ........................................................... 
1 - 9  bedeutet Entlastung; '+' bedeutet Belastung 
Quelle: eigene Berechnungen 

Schaubild 13 : Szenariogemäße Entwicklun der Energiekäufe 
der privaten Haushalte un8 die Entwicklung 
der Entlastungseffekte 
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Die szenariogemäße Entwicklung der Gesamtenergiekäufe sowie 

die Differenz zwischen den Szenarien ist im Schaubild 13 

dargestellt. Hierin wird deutlich, daß trotz steigender 

Energiepreise6 die Ausgaben der privaten Haushalte im Jahr 

2010 gemäß Szenario 4 real noch um 2% unter denen des Jahres 

1986 liegen, während die privaten Haushalte im Szenario 1 im 

Jahr 2010 real über 37% mehr als 1986 für ihre Energiekäufe 

aufwenden müssen. 

8.2 Weitere Impulse der EDU-Strategie 

Neben den über die investitions- und kaufkraftinduzierten 

Impulse erfaßten Effekten gibt es weitere regionale Auswir- 

kungen der EDU-Strategie. Die wichtigsten Effekte, die auf 

ihre Beschäftigungswirkung hin abgeschätzt werden sollen, 

resultieren aus bzw. bestehen in: 

- der Personalentwicklung der Stadtwerke, 
- der Reduzierung des Primärenergieeinsatzes, bzw. der 
~trukturverschiebung in der Erzeugung 

Auch diese Beschäftigungsauswirkungen treten erst im Gesamt- 

zeitablauf bis zum Jahr 2000 bzw. 2010 sukzessive ein, so 

daß wir auch hier einen linearen Verlauf ihres Eintritts 

unterstellt haben, um die Effekte im Durchschnitt der betrach- 

teten 24 Jahre zu berücksichtigen. Der so ermittelte Durch- 

schnittswert geht als jährlicher Effekt in die 'Regionale 

Kosten-Nutzen-Analyse' ein. Damit werden u.U. Wirkungen so- 

wohl im positiven als auch im negativen leicht überzeichnet. 

8-2-1 Die Personalentwicklung der Stadtwerke Bremen AG 

Gemäl3 den der Erfolgsvorausschau der VVS zugrunde liegenden 

Personalentwicklung bei den Stadtwerken ergeben sich aus 

beiden Szenarien Arbeitsplatzzuwächse, wie sie in Tabelle 49 

dargestellt sind. In Szenario 1 beträgt der Zuwachs bis ins 

Jahr 2010 87 Arbeitsplätze oder 3,1%, im Szenario 4 liegt er 

6Es  liegt die Energiepreisentwicklung der Mittleren Preisvariante des BJB zugrunde. 
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bei 69 Arbeitsplätzen bzw. 2,4%. 

Tabelle 49: Die szenariengemäBe Arbeitsplatzentwicklung im 
Vergleich 

........................................................... 
Szenario (SZ) 1 Szenario (SZ) 4 sz 4 - sz 1 ........................................................... 

IST 2,780 2.780 0 

Entwick- 
lung 2010 + 87 
zu heute + 3,1% ........................................................... 
Quelle: Berechnungen nach Angaben der VVS 

Ein Vergleich von Szenario 1 und 4 zeigt, da% in Szenario 4 

die Arbeitsplatzentwicklung marginal schlechter verläuft als 

in szenario 1, Im Jahre 2000 liegt die Differenz bei -67 

Arbeitsplätzen, im Jahr 2010 nur mehr bei -18 Arbeits- 

plätzen. Ober den Gesamtzeitraum erfordert die Realisierung 

von Szenario 4 im Durchschnitt 38 Arbeitsplätze p.a. weniger 

als Szenario 1. 

8.2.2 Effekte aus der Reduzierung des Primärenergieeinsatzes 

bzw. der Strukturverschiebung in der Erzeugung 

Die Beschäftigungseffekte aus der Reduzierung des Primär- 

energieeinsatzes bzw. der Strukturverschiebung in der Erzeu- 

gung sind zu differenzieren nach den Bereichen: 

- Förderung und Aufbereitung, 
- Umwandlung, 
- Distribution. 

Letztere werden regional wirksam, während die Effekte aus 

der Förderung und Aufarbeitung (Kohlebergbau, Raffinerien, 

u.ä.) nicht in Bremen anfallen. Zu großen Teilen fallen sie 

nicht einmal in der Bundesrepublik an, da Kohle, Erdöl und 

Erdgas in großen Mengen importiert werden. Die bundesrepu- 

blikanischen Beschäftigungseffekte aus der Förderung und 

Aufarbeitung werden nachrichtlich dargestellt. 
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8.2-2-1 Inländische Förderung und Aufbereitung 

Kohle 

Unter Berücksichtigung der Anteile des Brennstoffhandels und 

der Stadtwerke an den reduzierten Kohlemengen in Szenario 4 

sowie der territorialen Bezugsstruktur der beiden Gruppen 

ergibt sich ein inländischer Förderrückgang in Höhe von 

126.000 t SKE im Jahre 2000 bzw. 223.000 t SKE im Jahre 

2010. Bewertet man dies mit der Produktivität in der 

Kohleförderung und Aufbereitung des Jahres 1986 für den 

inländischen Steinkohlebergbau, so entspricht dies Ca. 255 

bzw. 450 Arbeitsplätzen. 

Erdöl und Erdgas 

Unter ~erücksichtigung der inländischen Förderquoten für 

Erdöl und Erdgas sowie der Produktivität in der Förderung 

und in der Mineralölverarbeitung (nicht nur für die im 

Inland geförderten Mengen) jeweils für das Jahr 1986 ergeben 

sich saldierte Beschäftigungseffekte in Höhe von -50 bzw. 

-67 Arbeitsplätzen. 

Insgesamt ergeben sich somit aus der Reduzierung des Primär- 

energieeinsatzes direkte negative Beschäftigungseffekte im 

Bereich der Förderung und Aufarbeitung von rd. 300 Arbeits- 

plätzen im Jahre 2000 bzw. rd. 520 Arbeitsplätzen im Jahre 

2010 in der Bundesrepublik. Die hieraus über Verflechtungs- 

beziehungen auf Bremen zurückwirkenden Effekte sind marainal 

und gehen somit nicht in die regionale Kosten-Nutzen-Analyse 

ein. 

8.2.2.2 Distribution und Umwandlung 

Soweit der Bereich Distribution und Umwandlung bei den 

Stadtwerken beschäftigungswirksam wird, ist dies in der 

Personalentwicklung der Stadtwerke berücksichtigt. Energie- 

erzeugung bzw. -umwandlung findet jedoch auch in erheblichem 

Umfang bei privaten/gewerblichen Nutzern (BHKW, Solaranla- 

P I W  WEITERE EFFEKTE 



- 107 - 

gen) statt. Hier entstehen Dauerarbeitsplätze7 für Betrieb 

und Wartung in Höhe von 72 Personen bis 2000 bzw. 144 

Personen bis 2010. 

Darüber hinaus ergeben sich im Bereich der Distribution 

negative Beschäftigungseffekte vor allem im Bremer Brenn- 

stoffhandel. Die Daten des Jahres 1984 weisen aus, daß 42% 

des Brennstoffhandels (Groß- und Einzelhandel) für die 

Abwicklung der in Bremen verbrauchten Mengen tätig sind. 

Bezieht man die Reduzierung des Umsatzrückgangs von Szenario 

4 gegenüber Szenario 1 in Höhe von 137,3 Mio. DM im Jahre 

2000 und 218 Mio. DM im Jahre 2010 auf diese Struktur, so 

ergeben sich negative Beschäftigungseffekte in Höhe von 95 

bzw. 153 Arbeitsplätzen. 

8.2.3 Zusammenfassung der weiteren Impulse 

Somit ergibt sich im Bereich der weiteren Impulse insgesamt 

eine Minder-Beschäftigung in Höhe von 90 Arbeitsplätzen im 

Jahre 2000 und 27 Arbeitsplätzen im Jahre 2010 in Bremen. 

Linearisiert über den Gesamtzeitraum sind dies 34 Arbeits- 

plätze weniger pro Jahr. 

Tabelle 50 : Weitere jährliche Beschäftigungsimpulse 
.......................................................... 

2000 2010 .......................................................... 
Personal Stadtwerke - 67 - 18 
sonstige Umwandlung + 72 + 144 
Brennstoffhandel - 95 - 153 .......................................................... 
Gesamt - 90 - 27 .......................................................... 
Quelle: eigene Berechnungen 

7Diese Abschätzung basiert auf Werten des BAU-Aufsatzes ' Regionale Wirtschaf tsstruktur 
und Arbeitsmarktef f ekte des Femwänneausbaus in Bremen' und auf Angaben bei Pfaf f enber- 
ger, die auf die szenariengemäl3e Erzeugungs- und VersorgungsstniMur ungerechnet 
wurden. 
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8 . 3  Abschließende GesamtÜbersicht der zusätzlichen energie- 

sparbedingten sowie der sonstigen Effekte und ihre Wir- 

kung auf die Bremer Beschäftigung 

Die im Teil 8.1.2.2.3 ermittelte Gesamtentlastung der priva- 

ten Haushalte im Durchschnitt der Jahre bis 2010 in Höhe von 

jährlich 105,8 Mio. DM steht als zusätzliche regionale 

Kaufkraft in Bremen zur Verfügung. Sofern auf eine Umsetzung 

des Szenario 4 verzichtet wird, müßten in diesem Volumen 

zusätzliche Aufwendungen für Energiekosten getätigt werden, 

die - von einer geringen in Bremen verbleibenden Wertschöp- 
fung im ~ineralölhandel und bei der Erzeugung von Strom 

abgesehen - in Form von Primärenergieimporten weiterhin aus 
der Region abfließen würden. 

Allerdings steht nicht die ermittelte Gesamtentlastung der 

Haushalte mehr als zusätzliche Nachfrage zur Verfügung, da 

auch von den privaten Haushalten im Rahmen der EDU-Strategie 

in erheblichem Umfang Teile der im Abschnitt 7 dargestellten 

Enerc j i ee in spa r inves t i t i onen  getätigt und finanziert werden 

müssen. Den dort ermittelten Effekten liegen dabei durch- 

schnittliche zusätzliche Investitionen der privaten Haus- 

halte (insbesondere im Bereich der Wärmedämmung) gegenüber 

Szenario 1 in Höhe von 39,7 Mio- DM pro Jahr zugrunde. Diese 

bereits in ihrer Wirkung berücksichtigten Investitionsaus- 

gaben sind hier in Abzug zu bringen. Damit unterstellen wir 

implizit, daß die privaten Haushalte ihre Energiesparin- 

vestitionen in voller Höhe selber aus den durch ihre Wirkung 

eingesparten Mittel finanzieren. Somit verbleiben von den 

jährlichen Energiekosteneinsparungen von 105,8 Mio. DM noch 

66,l Mio. DM als zusätzliche regional wirksame Kaufkraft. 

Unterstellt man erneut, da6 von diesen zusätzlich verfüg- 

baren Einkommen eine Sparquote in Bremen von 10,6% abzuzie- 

hen ist8 , verbleiben als zusätzliche regional nachfragewirk- 
Same Einkommen jährlich 59,l Mio. DM bei den privaten 

- 

8vgl. auch Teil 7.6.1 
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Haushalten Bremens. Diese zusätzliche Nachfrage führt Über 

multiplikatorinduzierte Einkommenseffekte zu einer weiteren 

Steigerung des Volkseinkommens. Wird für Bremen wiederum ein 

regionsspezifischer Multiplikator von 1,4 zugrunde gelegt, 

ergibt sich aus der energieeinsparbedingten Kaufkraftsteige- 

rung abzüglich der Finanzierungsaufwendungen für die Inve- 

stitionen im Durchschnitt des Gesamtzeitraumes ein zusätz- 

liches Volkseinkommen in Bremen in Höhe von jährlich 82,7 

Mio. DM. 

Zur Ermittlung der dadurch hervorgerufenen zusätzlichen 

Beschäftigungseffekte wird diese Steigerung des Volkseinkom- 

mens erneut durch das durchschnittliche Volkseinkommen je 

Erwerbstätigen in Bremen in 1986 in Höhe von 62.582 DM9 

dividiert. Als Ergebnis ergibt sich für 1986 ein zusätz- 

licher jährlicher Beschäftigungseffekte in Höhe von 1.322 

Personen. Da allerdings auch an dieser Stelle davon auszu- 

gehen ist, daß sich dieser Beschäftigungseffekt im Laufe der 

kommenden Jahre um die über die Arbeitszeitverkürzung hinaus- 

gehende fortschreitende Steigerung der Arbeitsproduktivität 

verringert wird, ist im Durchschnitt des Gesamtzeitraumes 

bis zum Jahr 2010 - bei einer unterstellten saldierten 
Steigerung der Arbeitsproduktivität um jährlich 1%1° - ledig- 
lich mit einem jährlichen Effekt in Höhe von 1.175 Personen 

zu rechnen. 

Die durch die Umsetzung des Szenario 4 bedingten ganz 

erheblichen Einsparungen bei den Aufwendungen der privaten 

Haushalte für ihre Energiekosten führen somit durch die 

regional wirksame Verausgabung in anderen Verwendungsberei- 

chen zu einem zusätzlichen Beschäftigungsvolumen, das deut- 

lich über dem Arbeitsplatzeffekt des investiven Impulses 

liegt. Im Gegensatz zu diesem Impuls, dessen Effekte bei 

einem Auslaufen der Investitionen enden, handelt es sich bei 

9vgl. auch Teil 7.6.2 

10vgl. dazu auch die Ausführungen zur Berücksichtigung von Arbeitsproduktivität und 
Arbeitszeitverkürzung m Punkt 7.7. 
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der Steigerung der regionalen Kaufkraft um Dauereffekte und 

damit auch um Dauerarbeitsplätze. 

Von diesen durch die Steigerung der Kaufkrafteffekte positi- 

ven ~eschäftigungswirkungen müssen allerdings noch die im 

Teil 8 . 2 . 4  zusammengestellten negativen Beschäftigungswir- 

kungen aus den weiteren Impulsen in Höhe von 34 Arbeitsplät- 

zen im Durchschnitt des Gesamtzeitraumes abgezogen werden. 

Als positiver Arbeitsplatzsaldo ergibt sich somit ein jähr- 

licher Effekt in Bremer in Höhe 1.141 Personen. 
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9. Abschätzung der finanzwirtschaftlichen Auswirkungen einer 

EDU-Strategie auf den Gemeinde- und Landeshaushalt Bremens 

Die in Szenario 4 vorgesehenen Maßnahmen einer aktiven 

Energieeinsparkonzeption für Bremen schlagen sich auch mit 

finanziellen Konsequenzen in den öffentlichen Haushalten 

Bremens nieder. Dabei ist zunächst abzuschätzen, wie sich 

die für die Stadtwerke Bremen AG ermittelten Differenzen 

zwischen den Szenarien in den Bremer Haushalten niederschla- 

gen. Diesen negativen Finanzeffekten sind die positiven auf 

Bremen entfallenden zusätzlichen Produktions- und Beschäfti- 

gungseffekte gegenüber zu stellen. Hierdurch ist mit einer 

Steigerung des Steueraufkommens auf der Einnahmeseite sowie 

- aufgrund der reduzierten Arbeitslosigkeit - mit sinkenden 
~ufwendungen für die Sozialhilfe auf der Ausgabenseite zu 

rechnen. 

Untersucht und abgeschätzt werden sollen demnach im folgen- 

den insbesondere zwei Aspekte: 

a) Welche finanziellen Auswirkungen resultieren aus einer 
veränderten Höhe der Konzessionsabgabezahlungen der 
Stadtwerke an den Bremer Haushalt sowie den verminderten 
Betriebsergebnissen, die zu einer Verringerung der 
Gewinnabführungen an die Bremer Versorgungs- und Ver- 
kehrsgesellschaft mbHi und der Steuerzahlungen auf 
Ertrag und Einkommen führen werden? 

b )  In welcher Höhe profitieren der Bremer Gemeinde- und 
Landeshaushalt aus der steigenden Lohn- und Einkommen 
steuer aufgrund des gestiegenen Beschäftigungsniveaus? 
In welcher Größenordnung Ist auf der Ausgabenseite mit 
einer Reduzierung der Sozialhilfeaufwendungen zu rech- 
nen? Zusätzlich muß berucksichtigt werden, daß aufgrund 
steigender Produktion auch mit steigenden Umsätzen und 

, Gewinnen-Bremer Firmen zu rechnen ist, die sich insbe- 
sondere in anwachsenden Umsatzsteuer-, Einkommen-, Kör- 
perschaft- und Gewerbesteuerzahlungen niederschlagen. 

Auf der Ausgabenseite der öffentlichen Haushalte Bremens ist 

somit bei der Umsetzung der in Szenario 4 vorgesehenen Maß- 

nahmen mit einer Senkung der Sozialhilfeausgaben sowie mit 

einer Steigerung der Zahlungen zum Verlustausgleich der in 

die Bremer Versorgungs- und Verkehrsgesellschaft einge- 

brachten Verluste der Straßenbahn AG zu rechnen. 

Auf der Einnahmeseite sind neben den direkt von den Stadt- 

lvgl. m der ünternehmenskonstruktion sowie den bisherigen Zahlungsstrünen den Teil 3.3 
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werken an den Gemeindehaushalt der Stadt Bremen gezahlten 

~onzessionsabgaben direkte Veränderungen bei den folgenden 

Steuern zu erwarten2 : 

- Lohn- und Einkommensteuer 
- Körperschaftsteuer 
- Umsatzsteuer 
- Gewerbesteuer. 

Bei den ersten drei Steuerarten handelt es sich um sog. 

Gemeinschaftsteuern bei denen das jeweilige Aufkommen nach 

unterschiedlichen Schlüsseln auf die einzelnen Gebietskör- 

perschaften (Bund/Länder/Gemeinden) aufgeteilt werden, wäh- 

rend die Gewerbesteuer zu den Gemeindesteuern gezählt wird, 

auch wenn hier ebenfalls ein bestimmter Anteil in Form der 

Gewerbesteuerumlage an den Landes- und Bundeshaushalt 

fließt. 

Bevor jedoch eine grobe quantitative Abschätzung der Finanz- 

wirkungen vorgenommen werden kann, müssen zunächst kusorisch 

die Funktionsweise des Länderfinanzausgleiches skizziert und 

in einem anschlieaenden Abschnitt die Verteilungsverfahren 

der hier zu behandelnden Steuerarten auf die einzelnen Ge- 

bietskörperschaften dargestellt werden. 

2Ec sind natürlich darüber hinaus auch bei anderen Steuerarten (2.B. Vem&ensteuer, 
Kapitaiertragsteuer etc.) als Folge der unterstellten Maßnahmen Veränderungen zu erwar- 
ten, die allerdings im folgenden nicht weiter berücksichtigt werden, da es sich zum 
einen eher um nicht genauer zu quantifizierende indirekte Effekte handelt und diese 
Steuerarten zum anderen auch nur ein geringes Gewicht an den gesamten Steuereinnahmen 
haben. 

P I W  ÖFFENTLICHE HAUSHALTE 



9.1 Zur Funktionsweise des Länderfinanzausgleiches und der 

Position des Stadtstaates Bremen 

Der Stadtstaat Bremen (sowie auch Hamburg) wird als Bundes- 

land genauso wie alle Flächenländer in das Gesamtsystem des 

~änderfinanzausgleiches (LFA) einbe~ogen.~ Ziel des LFA ist 

es im wesentlichen, einen angemessenen Finanzkraftausgleich 

unter den Bundesländern herzustellen. Im Rahmen des Aus- 

gleiches wird - von wichtigen Ausnahmen zunächst abgesehen - 
eine gleiche Finanzkraft je Einwohner in allen Bundesländern 

angestrebt, d.h. nicht der jeweils vorhandene Finanzbedarf 

der Bundesländer wird als Ausgleichskriterium herangezogen, 

sondern die Finanzkraft (Finanzmittel je Einwohner) ist das 

Ausgleichskriterium. Im Rahmen des LFA erfolgt dabei aller- 

dings kein vollständiger sondern lediglich ein 'angemes- 

sener' Ausgleich, der dadurch erreicht wird, daß die 

(Steuer-)Einnahmen je Einwohner nach dem Ausgleich in jedem 

Bundesland mindestens 95% des Durchschnitts aller Bundeslän- 

der betragen. 

Der Sondersituation der Stadtstaaten Bremen und Hamburg wird 

in diesem AusgleichsprozeD durch die sog. 135%-Regelung 

Rechnung getragen: Da im Prinzip allgemein anerkannt ist, 

da& die Stadtstaaten als Landeshauptstädte ohne Umland einen 

höheren Finanzbedarf je Einwohner als die Flächenstaaten 

haben4, wird die tatsächliche Einwohnerzahl der beiden 

StadtstaatenS rechnerisch jeweils um 35% erhöht, d.h. jeder 

Einwohner wird bei den Ausgleichsberechnungen für die Lan- 

dessteuern mit 1,35 gewertet. 

In den Ausgleichsprozeß des LFA werden im wesentlichen die 

3Die nachfolgenden Ausführungen beschränken sich auf ganz wenige bedeutende Aspekte des 
Berechnungssystemc des Länderf inanzausc$eiches. Die gesamte Funktionsweise sowie die 
jeweilige Position Br- innerhalb &eses System sind ausführlich beschrieben in: 
Rudolf Hickel, Bernhard Roth, Axel hr>ost, Stadtstaat Bremen im föderalen Finanzcyctem, 
Bremen 1988, insbesondere S. 74 - 140. 

4vgl. hierzu sowie zu der Forderung Bremens, die Einwohnerwertung deutlich zu erhöhen: 
ebenda, S. 140 f f . 

Bundesland Berlin wird in den LFA nicht euibezcgen, da es gesonderte hanzm- 
weisungen direkt van Bund erhält. 
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gesamten Steuereinnahmen der Bundesländer sowie - mit unter- 
schiedlichen Anteilen - die Steuereinnahmen ihrer Gemeinden 
berücksichtigt. Zusätzlich werden die Einnahmen aus der 

Spielbankabgabe und der sog. bergrechtlichen FÖrderabgabe6 

einbezogen, während andererseits einige Bundesländer als 

Abgeltung von Sonderlasten bestimmte Beträge von ihren 

Steuereinnahmen im LFA absetzen dürfen. Nicht im LFA berück- 

sichtigt werden dagegen die Einnahmen der Länder und ihrer 

Gemeinden aus wirtschaftlicher Tätigkeit, aus Kapitalzinsen 

sowie sonstigen Ertragszuführungen. 

Aus dem Funktionsmechanismus des LFA folgt - und nur dies 
soll hier weiter untersucht werden -, daß nicht nur lang- 

fristige Auseinanderentwicklungen der Steuereinnahmen je 

Einwohner der einzelnen Bundesländer abgeschwächt und aus- 

geglichen werden. Auch kurzfristige Steuermehr- oder 

-mindereinnahmen, die in einzelnen Bundesländern z.B. auf- 

grund bestimmter Aktivitäten7 einen anderen Verlauf als bei 

den übrigen Ländern nehmen, schlagen sich im Rechensystem 

des LFA nieder und führen - je nach Finanzkraft des Bundes- 
landes - zu einer Einschränkung/Ausweitung der LFA-Zuweisun- 
gen bzw. zu einer Ausweitung/Einschränkung der ausgleichs- 

pflichtigen Oberschüsse. Von einzelnen Bundesländern reali- 

sierte Steuermehr- oder -mindereinnahmen führen somit nicht 

zu einer gleich großen Veränderung ihrer Gesamteinnahmen. 

Rechentechnisch werden die den einzelnen finanzschwachen 

Bundesländern zustehenden Zuweisungen vereinfacht folgender- 

mai3en ermittelt: Zunächst werden die Fehlbeträge zwischen 

der Steuerkraftmeßzahl (Ist-Einnahmen bei den berücksichtig- 

ten steuern) und der sog. Ausgleichsmei3zahl (bundesdurch- 

schnittliche Steuereinnahmen je Einwohner multipliziert mit 

6Das Aufkamen dieser Förderabgak konzentriert sich zu über 90 % auf das Land 
Niedersachsen und wird auf die inländische Eräöl- und Ehigasförderung erhoben. 

'Im vorliegenden Fall erfolgen Veränderungen aufgrund zusätzlicher Investitionen im 
Bereich der Energieeinsparung sowie der daraus folgenden erheblichen Kaufkraf tef f ekte 
wegen geringerer Ausgaben für Energiekosten entsprechend Szenario 4. 
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der Einwohnerzahl des jeweiligen Bundeslandes81 berechnet. 

Sofern die Steuerkraftmeßzahl weniger als 92% der Aus- 

gleichsmeßzahl beträgt, erfolgt eine hundertprozentige Er- 

stattung der Fehlbeträge bis zu 92%. Die danach noch ver- 

bleibenden Fehlbeträge (92% - 100%) werden lediglich zu 
37,5% erstattet, was bei stark finanzschwachen Bundesländern 

dann dazu führt, daß ihre Steuereinnahmen je Einwohner nach 

dem LFA exakt 95% des Länderdurchschnitts betragen. 

In den hier interessierenden Zusammenhängen ist nun von 

Bedeutung, daß Bremen als finanzschwächstes Bundesland in 

der Vergangenheit und aller Voraussicht auch in der abseh- 

baren Zukunft weit unter der 92-Prozent-Linie liegt; 1984 

lag die Steuerkraftmeßzahl vor dem LFA in v.H. der Aus- 

gleichsmeßzahl bei 82,1%, 1986 bei 78,1%. 

Sofern Bremen unter diesen Bedingungen Einnahmezuwächse bei 

den im LFA berücksichtigten Steuern realisieren kann, kommt 

es zu unmittelbaren Kürzungen bei den LFA-Zuweisungsansprü- 

chen, während umgekehrt Einnahmeverluste zu einer Ausweitung 

der Zuweisungen führen. Die Bremen zur Verfügung stehende 

Finanzmasse ändert sich somit weit weniger als die Verände- 

rungen bei den Steuereinnahmen. 

Dabei ist allerdings von Bedeutung, daß das Verhältnis 

Steuerzuwächse/Zuweisungsverluste bzw. Steuerverluste/Zuwei- 

sungszuwächse bei den einzelnen Steuerarten stark diffe- 

riert, da die Verteilungsschlüssel der einzelnen Steuerarten 

zwischen den unterschiedlichen Gebietskörperschaften ganz 

verschieden sind und zudem die Steuereinnahmen der Gemeinden 

nicht vollständig im Rechenwerk des LFA Berücksichtigung 

finden. 

%ei den Stadtstaaten Bremen und Hamburg erfolgt die Einwahnerveredelung durch die 
beschriebene 135%-Regelung. 
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9.2 Verteilungsverfahren der berücksichtigten Steuerarten 

auf die unterschiedlichen Gebietskörperschaften 

Nach dieser Kurzbeschreibung der Funktionsweise des LFA 

müssen daher im folgenden die Verteilungsverfahren der 

Steuer- bzw. Einnahmearten skizziert werden, bei denen im 

Falle einer Umsetzung des Szenario 4 Veränderungen zu 

erwarten sind. Darüber hinaus ist jeweils zu prüfen, in 

welchem Ausmaß sie Berücksichtigung im LFA finden, 

Konzessionsabgabe 

Die von den Stadtwerken an den Bremer Gemeindehaushalt 

gezahlten Konzessionsabgaben zählen zu den Einnahmen aus 

wirtschaftlicher Tätigkeit, die bei den Berechnungen des LFA 

keine Berücksichtigung finden. Eine Steigerung bzw. Senkung 

der Konzessionsabgabezahlungen führt somit in voller Höhe zu 

einer Veränderung der Gesamteinnahmesituation. 

Lohn- und Einkommensteuer 

Die Lohn- und Einkommensteuer wird als Gemeinschaftsteuer im 

~erhältnis 42,5%/42,5%/15% auf die Gebietskörperschaften 

Bund/Land/Gemeinde aufgeteilt. Wichtig ist bei dieser 

Steuer, da6 sie nach dem Wohnsitzprinzip verteilt wird. Dies 

hat für Bremen mit seinem erheblichen Berufseinpendlerüber- 

schuß aus dem niedersächsischen Umland zur Konsequenz, da% 

erhebliche Teile des Bremer Lohnsteueraufkommens im Rahmen 

der sog. Lohnsteuerzerlegung verlorengehen: Die von Bremer 

Arbeitgebern an die Finanzämter Bremens abgeführten Lohn- 

steuern werden dem Bundesland (in der Regel Niedersachsen) 

zugeführt, in dem der Arbeitnehmer seinen Wohnsitz hat 

(Wohnsitz- statt Arbeitsstättenprinzip). In Bremen verdie- 

nende Einpendler, die zur veranlagten Einkommensteuer heran- 

gezogen werden, deklarieren ihre Einkünfte direkt im Wohn- 

sitzland und führen dort ihre Steuern ab. 

Das Wohnsitzprinzip hat demnach zur Folge, daß nur der Teil 

der zusätzlichen Beschäftigung sowie der daraus folgenden 

Steigerung der Lohn- und Einkommensteuer zu vermehrten 
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Steuereinnahmen in Bremen führt, der auf Personen mit Sitz 

in Bremen entfällt. Da bei der Ermittlung der Beschäfti- 

gungswirkungen der direkt und indirekt auf Bremen entfallen- 

den ~roduktionssteigerungen unterstellt wird, da6 ein Drit- 

tel durch Einpendler aus dem Umland abgedeckt wird, können 

folglich auch nur zwei Drittel des Steuerzuwachses Bremen 

zugerechnet werden. 

Von den auf Bremen zusätzlich entfallenden Steuerzuwächsen 

werden 42,5% an den Bund abgeführt. Ebenfalls 42,5% entfal- 

len als Landesanteil auf den Landeshaushalt und werden hier 

vollständig bei den Berechnungen im Rahmen des LFA berück- 

sichtigt. Der 15-prozentige Gemeindeanteil fließt in den 

Gemeindehaushalt, wird im LFA aber nur zur Hälfte angerech- 

net. Somit bleibt ein Teil der zusätzlichen Steuereinnahmen 

in Höhe von 7,5% (50% vom 15-prozentigen Gemeindeantesl) 

als zusätzliche Einnahme im Bremer Landes- und Gemeindehaus- 

halt, der keine weitere Berücksichtigung im LFA findet. Die 

restliche Aufkommenssteigerung wird dagegen im Finanzaus- 

gleich weitestgehend kompensiert durch geringere Zuweisungen 

an den Landeshaushalt. Durchgeführte Simulationsrechnunqen 

anhand der LFA-Abrechnung des Jahres 1986 zeigen demzufolge, 

da6 der in Bremen verbleibende Anteil insgesamt ca. 8% 

beträgt. 

Körperschaftsteuer 

Das Aufkommen der Körperschaftsteuer wird jeweils hälftig 

auf den Bund und die Bundesländer verteilt. Auch bei dieser 

Steuer existiert ein Zerlegungsverfahren, das allerdings 

auf dem Betriebsstättenprinzip beruht. Die Zerlegung ist 

notwendig, weil die Gewinnsteuern der Unternehmen mit eige- 

ner Rechtspersönlichkeit (insbesondere GmbH und AG) mit 

Betriebsstätten in verschiedenen Bundesländern durch die 

Unternehmenszentrale in dem entsprechenden Bundesland auf- 

gebracht werden und deshalb in die Bundesländer mit ent- 

sprechenden Betriebsstätten zurückgeführt werden müssen. 

Der Bremer Landesanteil vom Zuwachs/Verlust bei der Kör- 
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perschaftsteuer in Höhe von 50% des Aufkommens nach der 

Zerlegung wird vollständig beim LFA berücksichtigt und führt 

bei der Ermittlung der Bremen zustehenden Zuweisungen zu 

~erlusten/Zuwächsen in nahezu identischem Volumen. Simula- 

tionsrechnungen ergeben hier einen Anteil von unter 1% des 

zusätzlichen (geringeren) Aufkommens, der nach dem LFA als 

zusätzliche (geringere) Einnahme im Bremer Landeshaushalt 

verbleibt. 

Umsatzsteuer 

Auch die Umsatzsteuer ist eine Gemeinschaftsteuer von Bund 

und Ländern, die seit 1986 im Verhältnis 65%/35% aufgeteilt 

wird. Vom Anteil des Bundes wurden von 1974 bis 1987 1,5% 

(ab 1988 2%) für die Bundesergänzungszuweisungen verwendet, 

auf die hier nicht weiter einzugehen ist.9 

Der Länderanteil von 35% an der Umsatzsteuer wird nicht nach 

dem jeweiligen Aufkommen in den einzelnen Bundesländern auf 

diese verteilt, sondern dient - als Vorstufe für den an- 
schließenden LFA - bereits dem Ausgleich der Steuerkraft- 
unterschiede zwischen den Bundesländern. Dabei werden drei 

Viertel des gesamten Länderanteils entsprechend der jeweili- 

gen Einwohnerzahl auf die einzelnen Bundesländer verteilt.10 

Das restliche Viertel dient zunächst für zusätzliche Zuwei- 

sungen an steuerschwache Länder, der danach noch verblei- 

bende Rest wird unter den steuerstarken Ländern verteilt. 

Aus dem Blickwinkel Bremens würde eine Steigerung des Um- 

satzsteueraufkommens in Bremen nur zu ganz minimalen Zuwäch- 

im Anspruch auf Umsatzsteuer im Rahmen dieses Vertei- 

lungsverfahrens führen. Da diese geringen Zuwächse zusätz- 

lich im anschließenden LFA volle Berücksichtigung finden, 

kann davon ausgegangen werden, dai3 Steigerungen des Aufkom- 

mens bei der Umsatzsteuer die gesamte Finanzsituation Bre- 

9vgl. Hickel/Roth/~t, a.a.O., S. 86 ff. und S. 115 f f .  

1°Bei der Verteilung der Umcatzsteuer existiert keine Einwohnerveredelung für die 
Stadtstaaten. Dies hat zm Konsequenz, daD Bremen bei der Umcatzsteuerverteilung zu den 
f inanzstarken Bundesländern gehört; vgl. ebenda, S. 88 f f . 
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mens praktisch unverändert lassen. 

Gewerbesteuer 

Die Gewerbesteuer mit ihren beiden Bestandteilen Gewerbe- 

ertrag- und Gewerbekapitalsteuer ist die zentrale Gemeinde- 

steuer, deren Aufkommen die Kommunen durch ein Hebesatzrecht 

direkt beeinflussen können. Vom Aufkommen der ~ewerbesteuer 

muß ein bestimmter Anteilll als Gewerbesteuerumlage abge- 

führt werden, die jeweils hälftig auf den Bund und das 

betreffende Bundesland aufgeteilt wird. Im Land Bremen lag 

der Umlageanteil am Aufkommen in den Jahren 1985 bis 1987 

bei jeweils 12,4%, von denen 6,2% im Landeshaushalt als 

Einnahmen verbucht wurden. 

Bei der Ermittlung der (kommunalen) Steuerkraft im LFA wird 

das Aufkommen der Gewerbesteuer jeweils zum normierten Hebe- 

satz von 250 v.H. berücksichtigt. Da der Bremer Hebesatz 

jedoch 420 v.H. beträgt, schlägt sich das in Bremen reali- 

sierte Aufkommen dieser Steuer nur zu rund 60% im Rechen- 

System des LFA nieder. Darüber hinaus wird die so ermittelte 

normierte Gewerbesteuer in den einzelnen Bundesländern12 nur 

zu Ca. 68% bis 75%13 bei der Berechnung der Fehlbeträge bzw. 

Oberschüsse der einzelnen Länder im LFA angerechnet. 

Legt man den Anteilswert des Jahres 1986 von 75,3% für die 

weiteren überlegungen zugrunde, fließen demnach lediglich 

rund 45% des Bremer Gewerbesteueraufkommens in die Berech- 

nungen des LFA ein. 

Da diese Berechnungssystematik natürlich auch für poten- 

tielle Veränderungen im Bremer Gewerbesteueraufkommen Gül- 

tigkeit besitzt, würde eine durch die Umsetzung des Szena- 

rio 4 sich ergebende Steigerung (Senkung) des Gewerbesteuer- 

lf Die Eimittlung der Gewerbesteuerlmilage erfolgt auf der Grundlage von einem normierten 
Hebesatz von 300 v.H., so daß ihr Anteil am Steueraufkomarien durch den jeweils konkret 
realisierter) Hebesatz beeinf lußt wird; vgl. Bundesminister der Finanzen, Finanzbericht 
1989, Bonn 1988, S. 137 f , 

12Gleiches &lt für die (kamunale) Grundsteuer A und B. 

3Der jeweilige konkrete h-ozentsatz verändert sich jährlich. 
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aufkommens zu Ca. 55% auch einen Zuwachs (Verlust) der 

Bremer Gesamteinnahmen hervorrufen. Der restliche Anteil 

würde dagegen weitestgehend durch gegenläufige Effekte bei 

den Zuweisungen aus dem LFA kompensiert. 

Zusammenfassend kann demnach nach diesem skizzenhaften 

Oberblick über die einzelnen Steuerarten festgehalten wer- 

den, daß sich Veränderungen bei der Gewerbesteuer und in 

geringerem Umfang bei der Lohn- und Einkommensteuer auch 

nach dem ~änderfinanzausgleGh im Bremer Landes- und Gemein- 

dehaushalt finanziell niederschlagen, während bei der Kor- 

perschaftsteuer und der Umsatzsteuer davon auszugehen ist, 

daß eine Veränderung der originären Steuereinnahmen durch 

gegenläufige Effekte beim LFA nahezu vollständig kompensiert 

werden. Eine Steigerung oder Senkung der Konzessionsabgabe 

der Stadtwerke schlägt sich dagegen in vollem Umfang unmit- 

telbar als positiver oder negativer Einnahmeeffekt bei den 

Gemeindeeinnahmen nieder. 

9.3 Finanzwirtschaftliche Auswirkungen auf den Gemeinde- und 

Landeshaushalt Bremens 

Die in Szenario 4 gegenüber der Referenzsituation des Szena- 

rio 1 insgesamt vorgesehenen Maßnahmen sowie ihre Produk- 

tions-, Einkommens- und Beschäftigungseffekte sollen sukzes- 

sive im Gesamtzeitraum von 1986 bis 2010 umgesetzt werden. 

Damit treten natürlich auch die hiermit verbundenen finanz- 

wirtschaftlichen Auswirkungen erst im Verlauf des betrachte- 

ten Zeitraumes ein und müßten in einem dynamischen Modell 

mit den jeweiligen prognostizierten Ausgangswerten in den 

jeweiligen Jahren konfrontiert werden. Da eine solche Pro- 

jektion und Prognose seriöserweise nicht vorgenommen werden 

kann, muß auch bei der folgenden Abschätzung auf ein kompa- 

rativ-statisches Vorgehen zurückgegriffen werden. 

Dabei wird unterstellt, daß die jeweils bis zum Jahr 2010 

vorgenommenen Maßnahmen und ihre hierdurch hervorgebrachten 

Effekte gleichmäßig über den Gesamtzeitraum verteilt werden. 
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Bezüglich der Produktions-, Kaufkraft- und Beschäftigungs- 

effekte ist in den Teilen 7 und 8 eine entsprechende 

Verteilung vorgenommen worden. 

Diese Vorgehensweise wird im folgenden auch für die im 

Teilprojekt "Langfristige Erfolgsplanung" ermittelten Werte 

gewählt, d.h. es wird unterstellt, daß die bis zum Jahr 2000 

bzw. 2010 sich zwischen den Szenarien ergebenden Differenzen 

im Zeitablauf in gleichen jährlichen Raten sukzessive ein- 

treten werden. Der Durchschnitt der so ermittelten einzelnen 

Jahreswerte im Gesamtzeitraum wird anschliesend auf die 

jeweilige Ist-Situation des Ausgangsjahres 1986 bezogen, um 

die finanzwirtschaftlichen Konsequenzen des Energieeinspar- 

pfades zumindest grob abschätzen zu können. 

Durch dieses Verfahren kommt es allerdings zu einer Ober- 

schätzung der mit den Ertragseinbußen sowie der geringeren 

Konzessionsabgabezahlungen der Stadtwerke verbundenen Konse- 

quenzen: Da die Ertragseinbußen bei einer Umsetzung des 

Szenario 4 erst im Zeitablauf eintreten, würden sie - da 
auch für die Zukunft ein Wirtschaftswachstum zu unterstellen 

ist - in den einzelnen Jahren auf höhere finanzwirtschaft- 
liche Ausgangssituationen treffen. Gleiches gilt mit umge- 

kehrtem Vorzeichen für die im Teil 8 ermittelten positiven 

Kaufkrafteffekte, die ebenfalls erst in der Zukunft reali- 

siert werden können. 

Bei dem Abschätzen der Finanzeffekte aus dem mit der EDU- 

Strategie verbundenen höheren Produktions- und Beschäfti- 

gungsniveau sollen dagegen die sich bei einer gleichmäßigen 

Verteilung über den Gesamtzeitraum bereits im Ausgangsjahr 

ermittelten Werte in die Berechnungen einfließen. Da aller- 

dings im Teil 7.7 berücksichtigt wurde, da8 aufgrund des zu 

erwartenden Anstieges der Arbeitsproduktivität die ermittel- 

ten jährlichen Beschäftigungseffekte in der Zukunft etwas 

geringer ausfallen werden, ergibt sich durch diese Vor- 

gehensweise hier eine leichte Uberschätzung der positiven 

Finanzwirkungen. 
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Insgesamt kann unserer Ansicht nach jedoch davon ausgegangen 

werden, daß sich die positiven wie negativen Oberschätzungen 

weitgehend ausgleichen. 

Keine Berücksichtigung finden in den folgenden Abschätzungen 

die Auswirkungen der gesamten Maanahmedifferenzen auf das 

Umsatzsteueraufkommen. Da diese Steuer nicht nach dem Auf- 

kommen auf die einzelnen Bundesländer verteilt wird und die 

Steigerung des Gesamtaufkommens dieser Steuer im Bundesge- 

biet durch die Bremer Aktivitäten in einer zu vernachlässi- 

genden Größenordnung beeinflußt wirdi4, können hier keine 

erheblichen Rückwirkungen erwartet werden. Da Mehreinnahmen 

aber in jedem Fall vollständig im LFA Berücksichtigung 

finden, würden selbst minimale zusätzliche Steuereinnahmen 

dort kompensiert. 

9.3.1 Finanzwirtschaftliche Auswirkungen der veränderten 

Geschäfts- und Ertragsentwicklung der Stadtwerke 

Bremen AG 

Die zwischen den Szenarien 4 und 1 ermittelten Differenzen 

in der Ertragsentwicklung der Stadtwerke haben auf der 

Einnahmeseite der öffentlichen Haushalte Konsequenzen durch 

die geminderte Konzessionsabgabe sowie geringere Gewerbe- 

ertragsteuerzahlungen. Bei den von den Stadtwerken abgeführ- 

ten Kostensteuern (Gewerbekapital-, Vermögen-, KFZ-Steuer 

sowie sonstige Steuern) ergeben sich dagegen bei einer 

Umsetzung des Szenario 4 gegenüber dem Szenario 1 höhere 

Werte von +837.000 DM im Jahr 2000 und +258.000 DM im Jahr 

2010. Diese ermittelte Differenz ist allerdings so gering, 

daß sie im folgenden keine Berücksichtigung findet. 

Auf der Ausqabenseite schlagen sich dagegen die geringeren 

Gewinnausschüttungen an die Holding in der Form nieder, daß 

höhere Betrage zur Abdeckung der Verluste der Straßenbahn AG 

14überschlägige Schätzungen ergeben, da13 das Watzsteueraufkarpnen bundesweit im Durch- 
schnitt der Jahre ca. um 10-15 Mio. DM steigen würde, was einem Anteil am Ist-Aufkaranen 
1986 von ca. 0,02% entspricht. 
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durch den Bremer Gemeindehaushalt aufgewendet werden müssen. 

Konzessionsabgabe 

Nach den Projektionen der Erfolgsvorschau wird die Konzes- 

sionsabgabe der Stadtwerke beim Szenario 4 nach einem mini- 

malen Rückgang bis zum Jahr 2000 im weiteren Verlauf in etwa 

auf dem 1986 realisierten Wert von ca, 70 Mio. DM stagnie- 

ren. 

Schaubild 14: Entwicklun der Konzessionsabgabe gemäß Szena- 
rio 1 (~Z17 und Szenario 4 (SZ4) sowie Winder- 
einnabmen der Stadt Bremen aus Szenario 4 

Die Umsetzung der Energkesparstrategie ist somit trotz einer 

erheblichen Mengenreduzierung nicht mit größeren Einnahme- 

verlusten im Bremer Gemeindehaushalt verbunden. Allerdings 

mü%te auf (geringe) Zuwachse bei dieser Einnahmeart in Zu- 

kunft verzichtet werden, da im Referenzszenario 1 für das 

Jahr 2000 ein Volumen von 77 Mio. DM bzw. von 83,9 Mio. DM 

in 2010 prognostiziert wird. Bezogen auf den Gesamtzeitraum 

ergibt sich im Durchschnitt der Jahre eine Differenz von 7,4 

Mio. DM (Szenario 1: 76,2 Mio. DM, Szenario 4: 68,8 Mio. DM). 
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Betriebsergebnis und Gewinnausschüttung 

Etwas stärker zu Buche schlägt dagegen der prognostizierte 

Unterschied beim Betriebsergebnis. Bezogen auf das Gesamt- 

ergebnis der Stadtwerke vor Steuern in 1986 von 53,6 Mio. DM 

hatte das in der Erfolgsvorausschau als Basiswert zugrunde 

gelegte Betriebsergebnis mit 46,O Mio. DM einen Anteil von 

86%- Unterstellt man, daß im Prognosezeitraum das neutrale 

Ergebnis bei beiden Szenarien gleiche Werte aufweisen wird 

und daher die Differenzen im Betriebsergebnis in vollem 

Umfang auf das Gesamtergebnis durchschlagen werden, erzielen 

die Stadtwerke bei einer Umsetzung des Szenario 4 im Jahr 

2000 ein um 9,4 Mio. DM und 2010 um 16,8 Mio. DM schlech- 

teres Ergebnis. 

Schaubild 15: Entwicklung des Betriebsergebnisses gemä& 
Szenario 1 (SZ1) und Senario 4 (SZ4) und 
Mindereinnahmen aus Szenario 4 
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Bezogen auf den Gesamtzeitraum liegt das Betriebsergebnis 

durchschnittlich im Szenario 4 bei 53,6 Mio. DM und im 

Szenario 1 bei 61,9; die durchschnittliche jährliche 

Ertragsdifferenz beträgt demnach Ca. 8,3 Mio. DM. 

Unterstellt man, daß die Stadtwerke auch in Zukunft die im 

Durchschnitt der Jahre 1983 bis 1987 vorgenommene Gewinn- 

ausschüttung~quote~~ von 76% beibehalten, ergibt sich im 

~urchschnitt der Jahre eine Ausschüttungsdifferenz zwischen 

den beiden Projektionen von 6,3 Mio. DM. Davon entfallen je 

10% (0,6 Mio. DM) auf geringere Ausschüttungen an die Spar- 

kasse in Bremen und die Bremer Landesbank/Kreditanstalt 

Oldenburg Girozentrale. 80% der Differenz führen zu geringe- 

ren Gewinnabführungen an die Bremer Versorgungs- und Ver- 

kehrsgesellschaft, die mit diesen Gewinnen die Verluste der 

Straßenbahn AGi6 zumindest teilweise ausgleicht. Sofern die 

Differenzen in den Betriebsergebnissen zwischen den Szena- 

rien nicht durch Verbesserungen im neutralen Ergebnis kom- 

pensiert werden können, ist damit zu rechnen, daß aus dem 

Bremer Gemeindehaushalt zusätzliche Zahlungen zur Abdeckung 

der Verluste der Straßenbahn AG in Höhe von rd. 5 Mio. DM 

aufzubringen sind. Angesichts der drastischen Energieeinspa- 

rungen sowie der positiven Produktions-, Kaufkraft-, Be- 

schäftigungs- und Umwelteffekte erscheint diese Größe aber 

in jedem Falle nicht sonderlich hoch. 

Steuerzahlungen 

Da die Kostensteuern sich in beiden Szenarien nahezu iden- 

tisch entwickeln, muß bei den Steuerzahlungen lediglich die 

Gewerbeertragsteuer Berücksichtigung finden. Wie bereits 

bei der Darstellung des Betriebsergebnisses ermittelt, liegt 

die Differenz zwischen den Szenarien im Durchschnitt bei 

jährlich Ca. 6,3 Mio. DM. Unter Zugrundelegung der durch- 

schnittlichen Gewinnausschüttungsquote der letzten Jahre ist 

hierdurch mit einem geringeren Gewerbesteueraufkommen der 

5Gewinnaucschüttungen in V. H. des Jahresüberschusses nach S t e r n  

16vgl. auch Teil 3.3 
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stadtgemeinde Bremen von 0,5 Mio. DM zu rechnen. Bezogen auf 

das gesamte Gewerbesteueraufkommen der Stadt Bremen vor Ab- 

zug der Gewerbesteuerumlage 1986 in Höhe von rd. 390 Mio, DM 

entspricht dies einem Rückgang von 0,1%. 

Das durch die geringeren Gewerbeertragsteuerzahlungen der 

Stadtwerke reduzierte Steueraufkommen schlägt zudem nicht 

in voller Höhe auf die Gesamteinnahmen Bremens durch. Wie in 

Teil 9.2 dargelegt, werden ca. 45% der Bremer Mindereinnah- 

men durch entsprechende Zahlungen aus dem LFA kompensiert, 

so daß insgesamt Einnahmeverluste von weniger als 300.000 DM 

abgeschätzt werden können. 

Insqesamt ist somit bei einer Umsetzung des Szenario 4 durch 

die veränderte Geschäftspolitik der Stadtwerke aufgrund der 

prognostizierten Erfolgsvorschau im Durchschnitt nach dem 

Länderfinanzausgleich mit jährlichen Einnahmeverlusten in 

Höhe von 7,7 Mio. DM sowie mit Mehrausgaben zur Abdeckung 

der Verluste der Versorgungs- und Verkehrsgesellschaft in 

Höhe von 5 Mio. DM zu rechnen. Diesen finanzwirtschaftlich 

negativen Regionaleffekten in Höhe von 12,7 Mio. DM stehen 

jedoch positive Effekte infolge der zusätzlichen Produktion 

und Beschäftigung gegenüber, auf die wir nachfolgend ein- 

gehen. 

9.3.2 Finanzwirtschaftliche Auswirkungen der Produktions- 

und Beschäftigungseffekte 

Die in Szenario 4 vorgesehenen zusätzlichen Investitionen 

sowie die Kaufkraftsteigerung der privaten Haushalte auf- 

grund der geringeren Energiekostenbelastung sind mit einer 

nicht unerheblichen Steigerung der Produktion, des Volksein- 

kommens und der Beschäftigung in Bremen verbunden. Es ist 

deshalb davon auszugehen, daß durch die Maßnahmen des Ener- 

giesparszenarios eine deutliche Steigerung des Aufkommens 

der Lohn- und Einkommensteuer sowie der Körperschaft- und 

Gewerbesteuer hervorgerufen wird. Zusätzlich wird es zu 
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einer Senkung der für bisher registrierte Arbeitslose von 

Bremen gezahlten Sozialhilfeleistungen kommen. 

Lohn- und Einkommensteuer 

Die insgesamt mit der Umsetzung des Szenario 4 verbundenen 

~eschäftigungseffekte sind in den Teilen 7 und 8 ermittelt 

worden. Durch die zusätzlichen Investitionen kommt es in 

Bremen über den Produktions- und Einkommenseffekt in den 

ersten Jahren zu einer Beschäftigungszunahme von 796 Er- 

werbstätigen. Die Kaufkraftsteigerung der privaten Haushalte 

führt über die multiplikatorinduzierten Einkommen im Durch- 

schnitt der Jahre zusätzlich zu einem Anstieg der Bremer 

Erwerbstätigen von 1.175. Saldiert mit der durchschnittlich 

etwas geringeren Beschäftigung bei einer Umsetzung des 

Szenario 4 gegenüber Szenario 1 (Tab. 49) im Bereich der 

Stadtwerke sowie des Mineralölhandels (-34) kann demnach 

davon ausgegangen werden, da& es in Bremen im Durchschnitt 

des Zeitraumes von 1986 bis 2010 insgesamt zu einer Steiqe- 

rung der Erwerbstätiqen von 1.937 Personen kommen würde. 

Im Jahr 1986 lag das Bremer Lohn- und Einkommensteueraufkom- 

men nach der Lohnsteuerzerlegung17 bei rund 2,066 Mrd. DM. 

Bezogen auf die Bremer Erwerbstätigen ergibt sich damit ein 

durchschnittliches Lohn- und Einkommensteueraufkommen je 

Bremer Erwerbstätigen von 8.900 DM. Dieser Durchschnittswert 

bezieht dabei durch die Berücksichtigung der Einkommensteuer 

nicht nur die von abhängig Beschäftigten abgeführten Lohn- 

steuern18 sondern auch die Einkommensteuern der Selbständi- 

gen sowie die Versteuerung der Gewinne der Unternehmen ohne 

eigene Rechtspersönlichkeit mit ein. 

Bezogen auf die zu erwartenden zusätzlichen Beschäftigungs- 

17Die für in Bremen arbeitende Einpadler abgeführten b i m s t e u m  sind demnach bereits 
abgezogen, vgl. Teil 9.2. 

18Die durchschnittliche Liohnsteuer je Mnsteuerpflichtigen lag 1983 in Bremen mit 5.432 
DM wesentlich niedriger; vgl. Hehut Massing, Die Wmteuerpflichtigen im Lande 
Bremen, in: Statistische m t s b e r i c h t e  Bremen, Heft 4/1986. Erste Zahlenangaben über 
die Liohnsteuerpflichtigen im Jahr 1986 sind nach Auskunft des Statistischen Landesamtes 
nicht vor Mitte 1989 zu erholten, 
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wirkungen ist bei einer Umsetzung des Szenario 4 mit einer 

Steigerung des Lohn- und Einkommensteueraufkommens in der 

Größenordnung von 17,2 Mio. DM zu rechnen. 

Diese Steigerung des Steueraufkommens kann allerdings auf- 

grund des Verteilungsverfahrens bei' dieser Steuerart sowie 

der Einbeziehung der auf Bremen entfallenden Anteile in den 

~änderfinanzausgleich nicht als zusätzliche Einnahme in den 

Bremer öffentlichen Haushalten verbucht werden. Der 15-pro- 

zentige Gemeindeanteil führt zu einer Steigerung der Einnah- 

men im Bremer Gemeindehaushalt in Höhe von 2,6 Mio. DM. Der 

Länderanteil von 42,5% erhöht die Lohn- und Einkommensteuer- 

einnahmen im Landeshaushalt ebenfalls um 7,3 Mio. DM. 

Gleichzeitig würden jedoch die LFA-Zuweisungen an den Bremer 

Landeshaushalt um Ca. 8,5 Mio. DM reduziert, so da& insge- 

samt in den Bremer Haushalten von dem zusätzlichen Steuer- 

aufkommen lediglich Mehreinnahmen von Ca. 1,4 Mio. DM 

verbleiben würden. 

Verminderte Sozialhilfeausgaben aufgrund der verringerten 

Arbeitslosigkeit 

Die ermittelte Steigerung der Bremer Erwerbstätigen durch 

das gesamte Maßnahmebündel des Szenario 4 in der durch- 

schnittlichen Höhe von 1.937 Personen würde zum überwiegen- 

den Teil zu einer Reduzierung der in Bremen registrierten 

Arbeitslosen führen. Unterstellt man an dieser Stelle, daß 

Ca. 2/3 der zusätzlichen Erwerbstätigen aus der registrier- 

ten ~rbeitslosigkeit kommenig, reduziert sich die Arbeits- 

losigkeit somit um 1.298 Personen. 

Neueste Erhebungen für Mitte 1988 weisen für die Stadt 

Bremen 8.295 Personen aus, die als Arbeitslose Sozialhilfe 

beziehen; der Anteil der Sozialhilfeempfänger an der Gesamt- 

zahl der registrierten Arbeitslosen liegt damit bei Ca. 25%. 

19Im Teil 7.6.1 haben w i r  einen Anteil van 80% unterstellt, weil sich der dortige 
Beschäftigungszuwa& auf die Gruppe der abhangig Beschäfti@en bezog. Da es sich bei 
dem durch die E i n k m m s -  und Kaufkrafteffekte aus dem gestiegenen Volkseinkrrrmen 
ermittelten Beschäf tigungsanstieg jedoch um Erwerbstätige handelt, ist hier eine 
Reduzierung des Anteilswertes auf ca. 67% notwendig. 
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Dabei erhalten von den Beziehern von Arbeitslosengeld (~lg) 

und Arbeitslosenhilfe (Alhi), die 64% der gesamten Arbeits- 

losen ausmachen20, 15% zusätzlich Sozialhilfe. Von den Ar- 

beitslosen ohne Leistungsanspruch (Anteil 36%) sind 43% 

sozialhilfeempfänger. 

Vberschlägige Schätzungen ergeben, daß in Bremen die durch- 

schnittlichen jährlichen Sozialhilfeausgaben je arbeitslosen 

sozialhilfeempfänger mit Alg/Alhi-Anspruch Ca. 5.600 DM und 

die der arbeitslosen Sozialhilfeempfänger ohne Alg/Alhi- 

Anspruch gut 11.000 DM betragen. Legt man diese Strukturan- 

teile der Leistungsempfänger/Nichtleistungsempfänger und die 

jeweiligen Anteile der Sozialhilfebezieher an beiden Gruppen 

sowie die jeweils durchschnittlichen Sozialhilfeausgaben für 

eine Abschätzung des verminderten Finanzbedarfes zugrunde, 

zeigt sich folgendes Bild: 

Zuwachs der Bremer Erwerbstätigen 1.937 

Reduzierung der reg. Arbeitslosen (67%) 1.298 

davon : 

- Empfänger von Alg/Alhi (64%) 
darunter : 

- 

Sozialhilfeempfänger (15%) 

Einsparung an Sozialhilfe (je 5.600 DM) 700.000 DM 

- ohne Leistungsanspruch (36%) 
darunter: 
Sozialhilfeempfänger (43%) 

Einsparung an Sozialhilfe (je 11.000 DM) 2-211.000 DM 

Gesamteinsparungen an Sozialhilfe 2.911.000 DM 

Insgesamt kann somit davon ausgegangen werden, daß es in den 

öffentlichen Haushalten Bremens durch die steigende Beschäf- 

tigung und die damit verringerten arbeitslosen Sozialhilfe- 

empfänger zu einer Reduzierung der Sozialhilfeausgaben in 

Höhe von jährlich über 2,9 Mio. DM kommen wird. 

20Eine Auswertung der registrierten Arbeitslosen nach kistung~empfängern liegt nur für 
den Arbeitsamtsbezirk Bremen, nicht aber für das Land oder die Stadt Bremen vor. Da von 
den gesamten Arbeitslosen des Arbeitsamtcbezirkes Bremen 90% auf die Stadt Bremen 
entfallen, unterstellen wir einen gleicQen Anteil auch bei den Ehpfängern vm Alg und 
Alhi; vgl. Senator für Arbeit, Monnationen zum Arbeitsmarkt des Landes Bremen, Bremen 
September 1988. 
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Körperschaft- und Gewerbesteuer 

Eine Abschätzung der durch die Maßnahmen des Szenario 4 

bedingten positiven Wirkungen auf das Aufkommen dieser 

beiden Steuerarten ist besonders schwierig und unsicher. 

Die Körperschaftsteuer wird ausschließlich auf die Gewinne 

von Unternehmen mit eigener Rechtspersönlichkeit (GmbH und 

AG) erhoben. Anhaltspunkte dafür, welche Anteile der gesam- 

ten Steigerung der Produktion und des Volkseinkommens auf 

diese Unternehmen in Bremen entfallen würde, existieren aber 

nicht. Da zudem im Teil 9.2 dargelegt wurde, da6 von einem 

steigenden Körperschaftsteueraufkommen in Bremen weniger als 

1% als zusätzliche Mehreinnahmen nach dem LFA in diesem 

Stadtstaat verbleiben werden, soll auf eine Abschätzung der 

mit Sicherheit positiven Effekte bei dieser Steuer verzich- 

tet werden. 

Bei der Gewerbesteuer existieren relativ hohe Freibeträge, 

die dazu führen, daß nur Ca. 1/3 aller Unternehmen überhaupt 

gewerbesteuerpflichtig sind. Die Gewerbekapital- und -ertrag- 

Steuer ist somit in der Regel nur von größeren Unternehmen 

zu entrichten. Zudem schwankt ihr Aufkommen in einzelnen 

Jahren beträchtlich, wobei keine auch nur annähernd ge- 

sicherte Beziehung zwischen der Veränderung des Niveaus der 

Produktion und des Volkseinkommens und dem Aufkommen der 

Gewerbesteuer in Bremen besteht. Sicher ist aber, daß die 

durch die zusätzlichen Investitionen sowie die Einkommens- 

und Kaufkrafteffekte hervorgerufene Steigerung des Bremer 

Volkseinkommens mit positiven Auswirkungen für das Aufkommen 

der Gewerbesteuer verbunden ist. 

Legt man trotz der erwähnten Unsicherheiten fiktiv einmal 

die Relation zwischen dem Gewerbesteueraufkommen und dem 

Volkseinkommen in Bremen 1986 zugrunde, um einen Anhalts- 

punkt für die Größenordnung der möglichen Aufkommenssteige- 

rung zu erhalten, ergibt sich eine zusätzliche Gewerbesteuer 

von Ca. 3,3 Mio. DM jährlich bei der Umsetzung des Szenario 4, 

wovon nach LFA noch rd. 1,8 Mio. DM verbleiben. In jedem 
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Falle zeigt sich damit, daß die Gewerbesteuerausfälle bei 

den Stadtwerken durch höhere Steuerzahlungen anderer Unter- 

nehmen bei weitem ausgeglichen und dadurch insgesamt posi- 

tive Einnahmeeffekte bei dieser Steuer zu erwarten sind. 

9.3.3 Zusammenfassende Übersicht 

Der zusammenfassenden Obersicht in Tabelle 51 ist zu entneh- 

men, das ohne die Einbeziehung des Funktionsmechanismuses 

des ~änderfinanzausgleiches die positiven finanzwirtschaft- 

lichen Effekte die negativen um ca. 3 Mio. DM übersteigen. 

Durch ein steigendes Steueraufkommen und verminderte Sozial- 

hilfeausgaben können die Ausfälle bei der Konzessionsabgabe 

sowie der Mehraufwand beim Verlustausgleich somit mehr als 

ausgeglichen werden. 

Tabelle 51: Vergleichende Obersicht der finanzwirtschaftlichen 
Effekte von Szenario 4 gegenüber Szenario 1 fYr 
Bremen 
- durchschnittliche jährliche Werte in Mio. DM - 

.............................................................. 
ohne LFA mit LFA .............................................................. 

Konzessionsabgabereduzierung - 7 , 4  - 7,4 
Verlustausgleichsmehraufwand - 5,O - 5 , O  

Gewerbesteuermindereinnahmen - 0,7  - 0 , 4  

Negative Effekte* -13,1 -12,8 

Lohn-/Einkommensteuermehreinnahmen + 9,9 + 1,4 

Sozialhilfeminderausgaben + 2,9 + 2,9 

Gewerbesteuermehreinnahmen + 3,3 + 1,8 

Positive Effekte** +16,1 + 6,l 

Insgesamt + 3 , O  - 6,7 .............................................................. 
* in Teil 9.3.1 beschrieben; * *  in Teil 9.3.2 beschrieben 
Quelle: eigene Berechnungen 

Diese Stärkung der originären Finanzkraft Bremens durch die 

Umsetzung des Szenario 4 gegenüber dem Szenario 1 verändert 

sich allerdings ins Negative, wenn die Ausgleichswirkungen 

des LFA mit in die Betrachtung einbezogen werden. Da hier 

die positiven Wirkungen der Steuermehreinnahmen durch gerin- 
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gere ~uweisungsansprüche aus dem LFA erheblich gemindert 

werden, die Konzessionsabgabereduzierung und der Mehraufwand 

beim Verlustausgleich für die Bremer Versorgungs- und Ver- 

kehrsgesellschaft aber keine Berücksichtigung finden, ergibt 

sich saldiert ein negativer Effekt von insgesamt ca, 6,7 

Mio. DM. 

Trotz dieses negativen fiskalischen Gesamteffektes kann aber 

festgehalten werden, daß - angesichts der Beschäftigungswir- 
kungen in Bremen durch eine politische Entscheidung für eine 

EDU-Strategie - diese Maßnahmen aus Haushaltssicht eine sehr 
preisqünstiqe Form lokaler Beschäftiqunaspolitik darstellen. 

Unter Inkaufnahme von fiskalischen Mindereinnahmen/Mehraus- 

gaben in Höhe von rd. 6,7 Mio. DM können bis zum Jahr 2010 

rechnerisch jährlich über 1.900 Arbeitsplätze geschaffen 

bzw. zusätzliche Arbeitslose vermieden werden. 

Ober die Beschäftigungswirkung hinausgehende qualitative 

Verbesserungen der Lebensbedingungen in Bremen sind bisher 

in den positiven Wirkungen nicht einmal berücksichtigt. Dies 

geschieht im nachfolgenden Punkt. 
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10. Auswirkungen der EDU-Strategie auf die regionale 

~mweltsituation 

"Der Überwiegende Teil der Belastungen der Atmosphäre mit 

Schadstoffen rührt aus dem Bereich der Energieerzeugung und 

-verwendung her. Aber auch im Bereich des Boden- und Ge- 

wässerschutzes sowie der Ressourcenschonung spielen die 

Belastungen aus dem Energiebereich eine nicht unerhebliche 

Rolle. "1 

Infolgedessen kann im Umkehrschlul3 unterstellt werden, daß 

eine Reduzierung des Energieverbrauchs und eine Verbesserung 

des Ausnutzungsgrades der Primärenergieträger eine nachhal- 

tige Verbesserung der Umweltsituation zur Folge hat. 

Neben der Verbesserung der Umwelt- und Lebensbedingungen als 

allgemeine Kategorie vermittelt sich die Umweltgunst ökono- 

misch vor allem Über: 

* eine Reduzierung der Kosten im Gesundheitsbereich, 
* eine Reduzierung der Schäden an Gebäuden und anderen 
Sachgütern, 

* eine Reduzierung der Vegetationsschäden mit entsprechenden 
Effekten in der Forst- und Landwirtschaft sowie im Garten- 
bau. 

Weitere wichtige Aspekte sind die Kosten in der Wasser- 

wirtschaft, die klimatischen Schäden, die Kosten für die 

Flächenbeanspruchung und Bodenaufbereitung u.a.m. 

Hieraus ergeben sich für die Fragestellung 'Regionale Um- 

weltauswirkungen der EDU-Strategie' zwei Haupt-Arbeits- 

schritte: 

* eine monetäre Bewertung, 

* die räumliche Zuordnung der ermittelten Werte. 

Basis für die Beurteilung der regionalen Umweltauswirkungen 

sind die Unterschiede zwischen der Entwicklung nach Szenario 

1 und 4. 
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10.1 Methodisches Vorgehen 

Bevor nun die unterschiedlichen Szenario-Annahmen bezüglich 

ihrer Auswirkungen auf die Bremer Umweltsituation monetär 

bewertet werden, müssen einige Präzisierungen zum methodi- 

schen Herangehen bzw. Bemerkungen über die methodischen 

Schwierigkeiten einer reqionalen Bewertung vorangestellt 

werden. 

10.1.1 Probleme der räumlichen Zuordnung - der systembeding- 
te Zusammenhang regionaler und Überregionaler Effekte 

Der regionale Ansatz greift zu kurz 

Eine regionale Bewertung der Umweltgunst einer EDU-Strategie 

in Bremen ist notwendigerweise stark geprägt durch die 

Bilanzierung der direkt in Bremen spürbaren Auswirkungen. 

Will man die Umweltgunst einer Bremer EDU-Strategie jedoch 

umfassend bewerten, greift dies zu kurz. Bremen ist bei der 

Realisierung einer EDU-Strategie einerseits die Region, die 

positive Maßnahmen mit überregionaler Bedeutung ergreift 

(Maunahme-Region), andererseits aber auch 'Nutzer-Region', 

da nach wie vor große Primärenergiemengen aus anderen 

Regionen importiert werden. 

Ein ausschließlich regionales Herangehen kann vor allem dem 

systembedingten Zusammenhang regionaler und überregionaler 

Effekte nicht gerecht werden. Es berücksichtigt bspw. nicht, 

daß die Reduzierung der Schadstoffbelastung in Bremen natür- 

lich auch positive Umweltauswirkungen in anderen Teilre- 

gionen hat, sei es in Form der Reduzierung der Luftschad- 

stoffe, sei es in Form der Schonung natürlicher Ressourcen. 

Energieversorgungssysteme tangieren die natürliche und Le- 

bensumwelt über verschiedene Bereiche bzw. Vermittlungs- 

schritte nicht nur in der Region, in der sie installiert 

sind. 
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Regionale Zuordnung unterschiedlicher Aspekte von 

Energieversorgungssystemen 

Die Energieerzeugungs- und -verteilungssysteme haben einen 

unterschiedlichen Flächenbedarf (einschl. der notwendigen 

~bstandsflächen) und 'verbrauchen' somit Bodenressourcen; 

sie verursachen Lärmemissionen, Schadstoffemissionen und 

andere, zum Teil noch nicht abschließend erforschte Beein- 

trächtigungen wie bspw, Schäden infolge elektromagnetischer 

Strahlung. Mit Blick auf die Energieumwandlung gilt hierbei 

sicher die Faustformel 'Je höher der Ausnutzungsgrad der 

eingesetzten Primärenergieträger, je geringer die Umweltbe- 

lastung' . 

Doch damit ist der Problemkreis keinesfalls umfassend be- 

schrieben. Er wird überlagert von Aspekten, die sich aus der 

Wahl der stofflichen Basis der Erzeugung ergeben. Hier 

treten unterschiedlichste Umweltprobleme auf, die von der 

offenen Frage der Endlagerung radioaktiven Abfalls über die 

Probleme der COz-Emissionen beim Einsatz fossiler Energie- 

träger bis hin zu ökologischen Folgen der Nordwanderung des 

Ruhrbergbaus reichen. 

Hinzu kommt die Saldierung von Umwelt- und Energieaspekten 

für die Interdependenzbereiche, d.h. bei Maßnahmen darf 

nicht nur deren direkte Umwelt- und Energiewirkung berück- 

sichtigt werden. Es gilt vielmehr auch die entsprechenden 

Wirkungen bspw. bei der Herstellung von Dämmaterialien oder 

die umwelt- und energiebezogenen Aspekte des Transports 

verschiedener Energieträger wie Kohle, 01 oder Erdgas u.ä. 

zu berücksichtigen. 

Für alle drei genannten Aspekte ist eine regionale Zuordnung 

der Umweltgunst der verschiedenen Energieversorgungsstruk- 

turen aus zweierlei Gründen nur schwer möglich. 
- Zum einen müßte ein Weg gefunden werden, die nur in 

bestimmten Regionen gesellschaftlich anfallenden Um- 

weltkosten (wie bspw. die der Nordwanderung des Ruhr- 
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bergbaus) auf 'Nutzer'-Regionen umzulegen. In der 

reqionalen Kosten-Nutzen-Analyse würde dies dann rele- 

vant, wenn dem auch entsprechende regionale Transfer- 

leistungen folgen, was gegenwärtig nicht der Fall ist.2 

- Zum anderen ist für einige Umweltmedien ein Auseinan- 

derklaffen von 'Maßnahmeregion' und den Regionen, die 

davon zusätzlich profitieren, stofflich angelegt. Wie 

im Teil 1.3 bereits beschrieben gilt dies vor allem für 

die Maßnahmen, die sich über das Medium 'Luft' vermit- 

teln. Infolge interregionaler Luftaustauschprozesse 

bspw. werden Maßnahmen zur Reduzierung von Schadstoff- 

emissionen zu nicht unwesentlichen Teilen vor allem in 

umliegenden Regionen zur Verbesserung der Umweltsitua- 

tion beitragen. 

Räumliche und kausale Interdependenzen berücksichtigen 

Daraus folgt, daß als erste Prämisse in der Beurteilung von 

Energie und reqionaler Umweltsituation festzuhalten ist, da& 

letztlich nur die umfassende Einführung umweltschonender 

Energieversorgungssysteme in allen Teil-Regionen zu Verbes- 

serungen führen kann. 

Hinzu kommt die Tatsache, das die weiter oben genannten 

ökonomischen Aspekte (Gesundheitskosten, Gebäudeschäden 

u.a.m.) i.d.R. im Rahmen multikausaler Interdependenzen zu 

beurteilen sind. So werden bspw. Gesundheitsausgaben neben 

der Umweltsituation auch durch Lebensweise, Arbeitsbedingun- 

gen u.a. beeinflußt. Und die Umweltsituation selbst ist 

ebenfalls mehrdimensional tangiert. Neben den regionalen 

Energieversorgungsstrukturen spielen hier vor allem auch die 

Verkehrssysteme eine wichtige Rolle. 

=Dies ist ein Gedanke, wie er sich in anderer Form bspw. auch in den Vorschlägen der 
Hamburger Klimakonferenz wiederfindet . Dort ist u.a. als Maßnahme vorgesc@agen worden, 
betroffenen W e r n  monetäre Transferleistungen nikamen zu lassen, wenn sie auf die 
Abholzung des Regenddes - und d t  auf die dadurch zu erzielenden Geldmittel - 
verzichten. Damit würden die Länder, die durch die unterlassene Abholzung in Form einer 
Abcchwächung der C&-Problematik profitieren, hierfür an die iänder zahlen, die dazu 
einen Beitrag leisten. 
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10.1.2 Unterschiedliche Ansätze zur monetären Bewertung 

Unterschiedliche Ansätze korrespondieren mit unterschied- 

lichen Fragestellungen 

Bei der ökonomischen Berücksichtigung von Umwelttatbeständen 

gibt es - je nach Untersuchungsgegenstand - unterschiedliche 
Ansätze. Die ökonomisch wichtigsten Haupt-Fragestellungen 

sind zum einen die nach der Bedeutung der umweltbezogenen 

Ausgaben im Rahmen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 

und zum anderen die nach der Kosten-Nutzen-Relation von 

Umweltausgaben. 

In der Diskussion um den Anteil der sog. defensiven Ausgaben 

in der Sozialproduktsberechnung der Volkswirtschaftlichen 

Gesamtrechnung spielen die umweltbezogenen Ausgaben eine 

wesentliche Rolle mit steigender Bedeutungs3 Dieser Ansatz 

hat den Vorteil, da& er auf monetarisierten Gröi3en basiert. 

Auf diese Berechnungsmethode kann hier jedoch nicht zurück- 

gegriffen werden, da eine Differenzierung nach Ursachenkom- 

plexen korrespondierend zu den hier zu untersuchenden Effek- 

ten nicht vorliegt. So ware es bspw. nicht möglich, die 

defensiven Umweltausgaben Bremens nach ihrer Herkunft aus 

dem Energieversorgungs- oder Verkehrssystem zu identifizie- 

ren. 

Die Kosten-Nutzen-Ansätze korrespondieren mit der vorliegen- 

den Fragestellung, sind jedoch infolge der Probleme der 

räumlichen Zuordnung nicht ohne weiteres übertragbar. Hier 

liegen sowohl Studien vor, die Ergebnisse differenziert nach 

wichtigen Schadstoffgruppen und/oder nach wichtigen betrof- 

fenen Bereichen ausweisen, als auch integral bewertende 

31'i3ildet man die Relation für die gesamten umweltspezifischen metären Belastungen der 
Volkswirtschaft - also Usaweltschutzleistungen und nicätzlicher Aufwand im Gefolge von 
Ianweltschäden - mit bezug auf das BSP, so ergeben sich für 1980, 1983 und 1985 Werte 
von rd. 2,06%, 2,01% und 2,11%. " C-Leipert, S.30 
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, Studien auf Basis von Energieverbrauchswerten.4 

Bewertungsproblematik 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit ist es nicht möglich, 

instrumentelle Schwierigkeiten der methodischen Ansätze zu 

diskutieren oder gar 'neue' Aspekte zu entwickeln. Die 

Diskussion um die ökonomische Bewertung ökologischer Tatbe- 

stände ist trotz der Weiterentwicklung des Instrumentariums 

sowohl aus ökonomischer als auch aus ökologischer Sicht 

nicht abgeschl~ssen.~ 

Dies ist nach Bereichen zu differen~ieren.~ Die Flächenin- 

tensität einer Energieversorgungsanlage bspw. ist noch rela- 

tiv einfach Über die Bodenpreise vergleichbarer Grundstücke 

zu bewerten. Auch die Einbußen in der Forstwirtschaft 

infolge erhöhter Schadstoffbelastung ist betriebswirtschaft- 

lich ebenfalls nachvollziehbar. Beide Aspekte sind letztlich 

auf sog. Marktgüter und damit auch auf Marktpreise zurückzu- 

führen. 

Die Bewertung öffentlicher aber auch meritorischer Güter 

hingegen erfordert Hilfskonstruktionen und ist somit letzt- 

lich mit großen Ungenauigkeiten bzw. Schwankungen behaftet. 

4 h e n  ühxblick Uber die verschiedenen Ansätze, die diecbeziiglichen Studien sowie die 
unterschiedlichen Rechenverfahren bietet der Aufsatz von V.Appel, Okonanische Konzepte 
W Bewertung der IAriweltqualität. Wir greifen bei unseren Berechnungen auf drei dort 
nicht näher erörterte Studien zurück: 
- zum einen auf die Ekgebnkse der OECDStudie aus denn Jahre 1981 in der kechnung 
durch Wer; 

- zum zweiten auf die jkgst ,vorgelegte Arbeit von 0. Hahmeyer aus dem Jahre 1988; 
- zum dritten auf Teilergebr+sse aus dem laufenden Forschungsprojekt GFPiIS, die uns von 
U. Fritsche freundlicherweise vorab zur Verfügung gestellt wurden. 

SDie grundsätzliche Feststellung Kieaistedt 's aus dem Jahre 1969 ist nach wie vor gultig: 
"kihrkeit hat Grenzen. Die Rückführung von Qualitäten auf Quantitäten staßt dort an 
Schwellen, wo die Aussage zu unscharf oder gar verfälscht wird. Objektivierung von 
Entscheidvorgl&m ist nicht unkedingt an Quantifizierung gebunden, noch weniger 
ausschliei3lich an fulanzielle Mai3stäbe. (. . .) Es mui3 auch Qualität als Maßstab gelten 
können. Gerade die Eigenart unserer Objekte (Bewertung im Rahmen der Landschaftspflege, 
d.V.) verlangt, solche Kategorien in das allgemeine Wertsystem wieder einzuführen." 
H.Kiemctedt, S.157 

6Mit den unterschiedlichen Möglichkeiten bzw. Detaillienmgsgraden der Monetarisiening 
ist ein Problem verbunden, auf das Hohmeyer (S.21) hinweist. "In der Praxis tendiert 
eine explizite Monetarisierung allerdings dazu, leicht metarisierbare Effekte überzu- 
bewerten, da diese am einfachsten zu berechnen sind und daher tendentiell am 
vollständigsten erfaiSt werden. (. . .) ist es sehr verlockend, nur die Effekte zu 
berücksichtigen, die einfach zu erfassen sind, und andere, eventuell wichtige Effekte 
zu vernachlässigen." Hieraus zieht er den ScNd eines gestuften Vergehens. Es sollten 
zunächst die metär erf &baren Effekte aggregiert und dann die anderen Wirkungen 
qualitativ beschrieben werden. 
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SO ist bspw. der Reisekostenansatz für die Bewertung des 

Kriteriums 'gute Luft' auf eine Region wie Bremen kaum 

anwendbar, da die Luftqualität im Unterschied zu anderen 

klimatischen Aspekten kaum Hintergrund für Reisetätigkeit 

ist. Die Bewertung von Gesundheitsaspekten ist trotz der 

~ückgriffsmöglichkeit auf Kosten im Gesundheitswesen auf- 

grund der schwer abschätzbaren zukünftigen Belastungen nur 

sehr schwer quantifizierbar. Dies führt auch in diesem, auf 

den ersten Blick scheinbar leicht objektivierbaren Bereich 

zu hohen Spannbreiten in der Bewertung.? 

10.1.3 Gewähltes Vorgehen zur Beurteilung der regionalen 

Umweltwirkung der EDU-Strategie in Bremen 

Wegen der systembedingten Interdependenzen (räumlich und 

kausal) erfolgen die räumlichen Zuordnungen erst in einem 

zweiten Schritt.8 

Vorab werden die sich Über die Umweltsituation vermittelnden 

monetären Gesamteffekte der Bremer EDU-Strategie für ver- 

schiedene Bereiche beziffert. Hierbei greifen wir auf unter- 

schiedliche Ansätze zurück - auf zwei Ansätze zur Monetari- 
sierung von Schadensfolgekosten und auf einen Ansatz zur 

Bestimmung von Vermeidungskosten. 

Unterschiedliche Ansätze zur Bestimmung des gesamtwirt- 

schaftlichen Nutzens 

Bei den von uns zugrunde gelegten Studien ist der ökono- 

mische 'Nutzen' unterschiedlich abgegrenzt. Die Berechnung 

nach HOHMEYER und OECD unterstellt, daß der gesamtwirt- 

schaftliche Nutzen die Umkehrung des ökonomischen Schadens 

ist - und sie basiert infolgedessen auf einer Schadensfolge- 
kostenabschätzung. Der Ansatz FRITSCHEs (Vermeidungskosten- 

ansatz) identifiziert demgegenüber den gesellschaftlichen 

Nutzen über die durchschnittlich aufzubringende Investi- 

7vgl. dazu auch OECI), S.9Off. 

*Ahnlich wie beim Einsatz der Input-Output-Analyse erwachsen die Schwierigkeiten hier 
vor allem aus der Regionalisierung. 
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tionssumme zur Erlangung eines bestimmten Umweltzieles (hier 

Emissionsminderung). 

Fritsche weist den Unterschied des Vermeidunqskostenansatzes 

folgendermaßen aus: "Anstelle der Schadens(fo1ge)kosten 

wurde vorgeschlagen, die Emissionsvermeidungskosten als 

Basisgröße zur Monetarisierung heran~uziehen."~ Hauptgrund 

für ein solches Vorgehen, sind die oben beschriebenen Un- 

sicherheiten bei der Monetarisierung von Schäden, die in der 

großen Spannbreite der ermittelten Schadenswerte ihren Aus- 

druck finden. Der Vermeidungskostenansatz umgeht dies, indem 

er auf bekannte InvestitionsgrÖBen der jeweiligen Technikva- 

riante zurückgreift. In den auf dieser Basis ermittelten 

Durchschnittswert fließen folgende Haupt-Aspekte ein: die 

Spannbreite der technischen Möglichkeiten, im Rahmen eines 

Strategie-Mixes ein angestrebtes Umweltziel zu erreichen; 

der Anteil verschiedener Emittentengruppen an den Gesamt- 

emissionen sowie spezifische Emissionsfaktoren verschiedener 

Primärenergieträger. 

Die Schadensfolaekostenabschätzunq wird bei den beiden hier 

zugrunde gelegten Verfahren unterschiedlich vorgenommen: 

* Zum einen erfolgt eine integrale Gesamtbewertung, die auf 
der Stromproduktion.basiert. Dabei entfallen zum Teil die 
aus der umweltgünstigeren Wärmeproduktion resultierenden 
Aspekte. Hierbei legen wir die von Hohmeyer ermittelten 
Umweltschadenskosten zugrunde.10 

* Zum anderen erfolgt eine Bewertung der Minder-Em$ssionen 
durch die EDU-Strategie. Dies geschieht exemplarisch $ur 
die SOz-Emi~sionen~~, da hierzu mit der OECD-Studie dle 
umfassendste Untersuchung vorliegt. 

Der 'Nutzen' ist in den beiden Studien unterschiedlich be- 

rücksichtigt. Hohmeyer erfaßt in seiner Studie, vereinfacht 

9U. Fritsche, S.14 

1°Die Studie Hohmeyers ist die z.Zt. aktuellste Ermittlung der "Sozialen Kosten des 
Ehergieverbrauchs". Sie basieren auf Preisen für das Jahr 1982. Neben den 'Welt- 
schaden' gehen in die Besthung der sozialen Kosten bei Hohmeyer auch Kasten für die 
Ressmcenausbeutung, f Ür of f entlich bereitgestellte Güter und Dienstleistungen, f ü r  
Subventionen (incl. +schleu+gter Abschrei+ng) sowie die Kosten für F+E-Förderung in 
den Gesamtwert mit ein. Angesichts der vorliegenden Frages telllung weisen wir jedoch 
nur die ümweltschadenskosten aus. 

"Die SCb-Einksionen werden in der Bunäesrepublik 1986 zu über 80% ursächlich dem Eher- 
giebereich ~erechnet. Bei anderen Schadstoffen liegt der Strukturanteil des Ehergie 
sektors deutllch niedriger; vgl. dazu auch den Vierten Iiranissionsschutzbericht der 
Bundesregierung, S .20f f . 
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formuliert, die gesamten Umweltschäden für verschiedene 

Stromerzeugungssysteme. Der Nutzen von Szenario 4 gegenüber 

Szanario 1 ergibt sich dabei sowohl aus dem geringeren End- 

energieverbrauch als auch aus der unterschiedlichen Erzeu- 

gungsstruktur. Die auf der OECD-Studie basierende Quantifi- 

zierung erfaGt geringere Kosten (bspw. bei der Sanierung von 

Bauten) und höhere Erträge (bspw. in der Land- und Forst- 

wirtschaft) infolge geringerer SOz-Emissionen aller Energie- 

erzeugungssysteme als Nutzen. Hier sind - im Unterschied zu 
der Abgrenzung Hohmeyers - nicht nur die Effekte aus der 
Stromerzeugung, sondern bspw. auch die durch die Reduzierung 

des Hausbrandes berücksichtigt. Nicht erfaßt sind jedoch die 

Wirkungen anderer Schadstoffe. 

Einbeziehung der ermittelten Werte 

Um diese ermittelten Werte in die 'Regionale Kosten-Nutzen- 

Analyse' einbringen zu können, bedarf es eines Jahres- 

Wertes. Daten liegen jedoch nur zeitpunktbezogen für die 

Jahre 2000 und 2010 vor, während Angaben über die Reali- 

sierungsetappen des Nutzen-Eintritts nicht vorhanden sind. 

Wir unterstellen im folgenden für den Zeitraum 2000 bis 2010 

einen jahresdurchschnittlich gleichen Nutzenanstieg zwischen 

den für die Jahre 2000 und 2010 implizit durch ISP/DIW 

vorgegebenen Werteni2. 

Für den Zeitraum 1986 bis 2000 gilt, da% die Investitionen 

nicht sofort umfassend getätigt werden, sie erst nach einer 

gewissen Bau-Phase wirksam werden und sich auch andere 

energiesparbedingte Umweltverbesserungen erst nach einer 

Anlaufphase der EDU-Strategie bemerkbar machen. Der Nutzen 

tritt somit in erheblichem Umfang erst nach einer gewissen 

Vorlaufzeit ein. Dies simulieren wir durch eine hohe jahres- 

durchschnittliche Steigerungcrate auf Basis einer minimalen 

Anfangsdifferenz, um auf den für das Jahr 2000 implizit 

1ZHieraus ergibt sich im Zeitraum 2000 - 2010 für den Gesamtwert nach HOHMEYHi ein 
jahresdurchschnittliches Wachstum von 5,7%, für den Gesamtwert nach OECD von 4,5% und 
für den Gesamtwert nach FRITSCHE 4,8%. Daraus ergibt sich der in Schaubild 16 
dargestellte Kurvenverlauf. 
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vorgegebenen Wert zu kommen13. Hierbei haben wir zur rechen- 

technischen Handhabung entgegen der inhaltlichen Grundan- 

nahme eine minimale Nutzendifferenz bereits im Jahr 1986 

unterstellt. Der zu erreichende Nutzen wird durch eine 

jahresdurchschnittliche Steigerung von 41.7% erzielt. 

Schaubild 16: Annahmegemäler Verlauf des Nutzeneintritts 

-r Vtrlr-tf br: zw argei-er C * r l ; r i f  IYI SC*, 

wFex=e~t +ZP chs -F a-r t rn  ürt 
-ru- - lrsd 2 8 1 8  

Auf Basis dieser Annahmen wird nun der kumulierte Wert über 

den jeweiligen Zeitraum berechnet und hieraus ein Durch- 

schnittswert pro Jahr im Zeitraum 1986 - 2000 bzw. 2001 - 
2010 ermittelt. 

13Zm Kurvenverlauf des Mitzeneintritts vgl  . Schaubild 16. 
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10.2 Unterschiede der Szenarien 

Die wichtigsten, umweltrelevanten Unterschiede spiegeln sich 

vor allem im Bereich Primärenergieeinsatz und -struktur so- 

wie in der Struktur der Erzeugungskapazitäten wider. Be- 

trachtet man den Anlagenpark, so bestehen die wichtigsten 

Unterschiede zwischen Szenario 1 gegenüber Szenario 4 in: 

mehr Blockheizkraftwerken, mehr Windkraftanlagen, Stillegung 

der Müllverbrennungsanlage, Stillegung des Kraftwerks Hafen 

5 und implizit Stillegung vieler Öl- und Kohleeinzelfeue- 

rungsanlagen. 

Hinzu kommt eine Veränderung der Primärenergiestruktur für 

die Erzeugung von Strom und Fernwärme. Einem Rückgang des 

Kohle-, Erdöl- und Mülleinsatzes steht ein erhöhter Erdgas- 

einsatz sowie eine stärkere Bedeutung regenerativer Energien 

gegenüber, wobei vor allem die höhere Fernwärmeproduktion zu 

dieser unterschiedlichen Struktur führt. Im Gesamtverbrauch 

führt eine forcierte Nah/Fernwärmeerschließung dazu, daß der 

Einsatz des Erdöls und der Kohle am Wärmemarkt verringert 

wird bzw. völlig zum erliegen kommt. Alle Aspekte saldieren 

sich zu einem insgesamt geringeren Primärenergieverbrauch. 

Tabelle 52: Differenz der Schadstoffemissionen zwischen den 
Szenarien 4 und 1 im Jahre 2000 und 2010 
- Angaben in t und für CO2 in tsd.t - 

.......................................................... 
2000 2010 .......................................................... 

COz - 1.458 - 2.348 
S On - 1.720 - 2.660 
NOx - 1.610 - 2.460 
Staub - 150 - 230 
Flugasche -27.780 -49.200 
Schlacke - 3.140 - 5.520 
REA-Gips -13.690 -24.610 .......................................................... 
Quelle: Berechnungen nach Angaben von ISP/DIW 

Die von ISP/DIW ermittelten unterschiedlichen Umweltauswir- 

kungen der Szenarien für die Schadstoffemissionen sind in 

Tabelle 52 dargestellt. Diese, zum Teil erheblichen Minder- 

Emissionen in allen Schadstoff- bzw. Nebenproduktgruppen 

sind dabei unserer Ansicht nach - unabhängig von der 
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folgenden monetären Quantifizierung - allein Argument genug, 
über die Realisierung einer EDU-Strategie nachzudenken. 

Dies gilt insbesondere mit Blick auf die erheblich niedrige- 

ren COZ-Emissionen im Szenario 4. Während bei Szenario 1 die 

COZ-Emissionen noch um insgesamt 2% zunehmen und erst im 

Jahre 2010 mit -0,3% marginal unter den heutigen COz- 

Emissionen liegen, weist Szenario 4 einen deutlichen Rück- 

gang auf. Hier sind die COz-Emissionen im Jahre 2000 rd. 1/3 

niedriger als heute, im Jahr 2010 ist eine Halbierung gegen- 

über dem IST-Zustand erreicht. 

10.3 Monetäre Bewertung der Umweltgunst einer Bremer EDU- 

Strategie 

10.3.1 Gesamteffekte 

Die Gesamtschadensbewertung auf Basis der Differenzen in der 

Stromproduktion (nachfolgend HOHMEYER) berücksichtigt die 

Wirkungsbereiche 'Flora', 'Fauna', 'Gesundheit', 'Material', 

'Klima' für Elektrizität aus fossilen Brennstoffen und die 

Lärmemissionen bei der Elektrizitätserzeugung durch Wind- 

kraft. Die Schadensbewertung auf Basis der Differenz der 

SOz-Emissionen (nachfolgend OECD) berücksichtigt die Wir- 

kungsbereiche 'Gesundheit', 'Material/Korrosionq sowie den 

'Ernteausfall'. Zum Teil weisen die spezifischen Kostenan- 

sätze erhebliche Spannbreiten aufi4. Die Unterschiede 

zwischen Minimal- und Maximalwert betragen für die Wirkungs- 

bereiche 'Material' und 'Flora' in der Bewertung HOHMEYER 

80% bzw. 50%. In beiden Ansätzen sind die Spannbreiten für 

den Gesundheitsbereich besonders hoch. Hier liegt der Maxi- 

malwert jeweils rd. 2500% über dem Minimalwert. Infolge- 

dessen ist auch die Abweichung bei den Gesamtkosten mit über 

400% (HOHMEYER) bzw, über 900% (OECD) sehr hoch. Den vorlie- 

genden Berechnungen liegt jeweils der Mittelwert zugrunde. 

14Die Werte für OECD sowie ihre jeweilige Ermittlung vgl. OKD, S.72ff., S.8lff ., S.92ff. 
und die Kriterien und Webnisse der Wechnung bei Euler, S.442ff.; die Werte für 
HOiüWER vgl . Hohmeyer , S .39f f . , S .65f i . und dort die Obersicht S -117. 
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Die Ermittlung der Vermeiduncrskosten (nachfolgend FRITSCHE) 

berücksichtigt die Schadstoffe COz, SOz, NOX sowie die 

Staubemissionen. Auch hier weisen die Werteia infolge unter- 

schiedlicher technischer Möglichkeiten eine gewisse Spann- 

breite auf. Das der nachfolgenden Berechnung zugrunde geleg- 

te 'gewichtete Mittel' ist - im Unterschied zum relativ 
willkürlichen Mittel in der Schadensbewertung - anhand 
objektivierter Faktoren berechnet worden. 

Im Zeitraum 1986 bis 2000 beläuft sich der kumulierte ökono- 

mische Gesamtnutzen nach HOHMEYER auf rd. 78 Mio. DM, nach 

OECD auf insgesamt 44,4 Mio. DM und nach FRITSCHE auf 690,7 

Mio. DM. Daraus ergibt sich ein durchschnittlicher Jahres- 

nutzen von 5,6 Mio. DM (HOHMEYER), 3,2 Mio DM (OECD) bzw. 46 

Mio. DM (FRITSCHE). Im Zeitraum 2001 - 2010 ist die EDU- 
Strategie bereits in grogen Teilen realisiert. Der Gesamt- 

nutzen liegt damit deutlich über den Werten des Vor-Zeit- 

raumes. Kumuliert beläuft er sich auf 318,4 Mio. DM 

(HOHMEYER), 168,2 Mio.DM (OECD) bzw. knapp 2,7 Mrd. DM 

(FRITSCHE); das ergibt pro Jahr 31,8 Mio. DM (HOHMEYER), 

16,8 Mio. DM (OECD) bzw. 267,7 Mio. DM (FRITSCHE). 

Tabelle 53: Okonomischer Gesamt-Nutzen der Bremer EDU- 
Strategie Jahreswerte in TDM nach Zeiträumen, 
Bewertungsverfahren sowie wichtigen Einzel- 
wirkungsbereichen bzw. Schadstoffgruppen 

Zeitraum 1986 bis 2000 Zeitraum 2001 bis 2010 

Gesundheit 3.684 2.902 21.032 15.412 
Material 533 199 3.036 1.058 
Flora/Fauna/Em t e 1.350 67 7.700 353 
CO2 42.700 248.600 

Gesamt* 5.565 3.168 46.000 31.838 16.822 267.700 
P P 

* hier sind die Mehrbelastungen im Bereich 'Lärm' saldiert enthalten 
Quelle: Eigene Berechnungen 

15Zu den (&-Werte vgl. U. kitsche, S.22, die anderen Werte sind der Tabelle bei U. 
F'ritsche auf S.19 zu entnehmen. 

P I W  UMWELT 



10.3.2 Bremer Effekte 

Bei der Reuionalisierunq der ermittelten Jahres-Gesamt- 

effekte ist ein Regional-Faktor einzubeziehen.16 Dies setzt 

im ersten Schritt genauere Kenntnisse Über Luftaustauschpro- 

zesse in Bremen bzw. Bremens mit dem Umland voraus. Diese 

werden neben klimatischen Verhältnissen (wie Windrichtung 

und -geschwindigkeit) in erheblichem Maße auch durch die 

konkreten baulichen Maßnahmen im Energiebereich wie bspw. 

die Schornsteinhöhe beeinflußt. 

Auf diese Fragestellung bezogene Vorarbeiten hierzu liegen 

nicht vor. Nach den Schadstoffberechnungen von ISP/DIW wird 

jedoch der Großteil der geringeren Emissionen (ca. 65% in 

beiden Zeiträumen) durch Maßnahmen bei privaten Verbrauchern 

und Betrieben (bspw. durch die Reduzierung des Hausbrandes) 

realisiert. Dies läßt den Schlul3 zu, daß sich große Anteile 

der Emissionen in kleinräumigen Grenzen als Immissionen 

wiederfinden bzw. da% die positiven Auswirkungen in klein- 

räumigen Grenzen auftreten werden. Daher wird der Faktor zur 

Regionalisierung in diesem ersten Schritt relativ hoch 

geschätzt. 

Dieser Regional-Faktor wird je nach Wirkungsbereich von 

anderen räumlichen Aspekten überlagert. Das die Finanzierung 

der Krankenversicherung überregional organisiert ist, ist 

hierbei ebenso zu beachten wie die Tatsache, daß Ernteschä- 

den infolge der geringen Bedeutung der Landwirtschaft in 

Bremen kaum auftreten. Insgesamt gehen wir davon aus, daf3 - 
je nach Verfahren - gut/knapp 30% der Gesamteffekte als 
geringere Kosten für Bremen wirksam werden und somit in die 

'Regionale Kosten-Nutzen-Analyse' Eingang finden können. 

Damit beläuft sich der umweltbezogene Bremer Gesamtnutzen 

pro Jahr infolge der EDU-Strategie im Zeitraum 1986 bis 2000 

I6Die Reqionalisierung erfolgt nur für die HOHMEYW- und -Werte, da i?Ril'SCHEs Ansatz 
nicht mit 'Folgekosten' arbeitet, für die eine räumiiche Zuordnung sinnvoll und mehr 
oder minder eindeutig möglich ist. Ritsche berechnet gewissermaiJen die Investitionen, 
die durchschnittlich in einer Region zu tätigen sind, um ebendort die ausgewiesenen 
Schadstoffminderemissionen zu erhalten - eine räumiiche Zuordnung ist d m t  implizit 
vorgenoarrmen. 
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auf 1,5 Mio. DM (HoHMEYER) bzw. 982.000 DM (OECD). Im 

Zeitraum 2001 - 2010 sind es 8'5 Mio. DM (HOHMEYER) bzw. 5,2 

Mio, DM (OECD). 

Tabelle 54: bkonomischer Nutzen der Bremer EDU-Strategie 
in Bremen - Jahreswerte in TDM nach Zeiträumen und 
Bewertungsverfahren - 

.......................................................... 
Zeitraum 1986 - 2000 2001 - 2010 
Verfahren HOHMEYER OECD HOHMEYER OECD 

Gesamt 1.400 920 8.500 5.200 ........................................................... 
Quelle: eigene Berechnungen 
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T A B E L L E N A N H A N G  



Tabelle 1: BruttowertschÖpfung Anteil Bremen am Bund 1986 

- in v.H - 

.......................................... -------------_-__ 
Sektor 

........................................................... 
1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 0f2 
2. Energie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 1,3 
3. Chemische Erzeugnisse, Steine und Erden 0,2 

4. Mineralölerzeugnisse ot1 

5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Giegereier- 

zeugnisse 1,5 

6. Stahl- und Leichtmetallbau 0,5 

7. Maschinenbauerzeugnisse 0,7 

8. Stahl- und ADV-Einrichtungen, Fahrzeuge 2,2 

9. Elektrotechnische Erzeugnisse 1t1 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, EBM-Waren 0,6 

11. Holz-, Papier- und Lederwaren, Textilien, 

Bekleidung 0 , 7  

12. Nahrungsmittel, Getränke, Tabakwaren 3 , 3  

13. Hoch- und Tiefbauleistungen 1t1 

14. Ausbauleistungen 0,9 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 2 , 4  

16. Obrige marktbestimmte Dienstleistungen 1,l 

17. Nicht marktbestimmte Dienstleistungen 1'4 

18. Alle Gütergruppen 1,3 
........................................................... 

Quelle: Statistisches Landesamt Bremen 



Tabelle 2: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Raumwärme) 

- in Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft , 

Fischerei 

2. Ebergie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 

3. Chemische Erzeugnisse, Steine und Erden 

4. Mineraiölerzeugnisse 

5. Eisen, Stahl, lE-Metalle, Giekeier- 

zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetallbau 

7. Maschinenbauerzeu&sse 

8. Stahl- und ADV-Einrichtungen, Fahrzeuge 

9. ELektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, EaM-Waren 

11. Holz-, Papier- und Lederwaren, Textilien, 

Bekleidung 

12. Nahrungsmittel , Ge tränke, Tabakwaren 

13. Hoch- und Tief bauleistungen 

14. Ausbauleistungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes W. 

16. Obrige marktbectinnnte Dienstleistungen 

17. Nicht marktbesthte Dienstleistungen 

18. Alle Gütergnippm 



Tabelle 3: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Netze) 

- in Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der h d -  und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

2. Energie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 

3. Chemische Erzeugnisse, Steine und Erden 

4. Mineralolerzeugnisse , 
5. Eisen, Stahi, NE-Metalle, GieiSereier- 

Zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetallbau 

7. Wchinenbauerzeugnisse 

8. Stahl- und AW-Einrichtungen, Fahrzeuge 

9. ~lektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, EEiM-Waren 

11. Holz-, Papier- und Merwaren, Textilien, 

BekJeidung 

12. Nahmngsmittel, Getränke, Tabakwaren 

13. Hoch- und Tiefbauleistungen 

14. Ausbauleistungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 

16. ftbrige marktbesthte Dienstleistungen 

17. Nicht wirktbestimmte Dienstleistungen 

18. Alle Giitergruppen 482,O 405,7 887,7 



Tabelle 4: Gesamt-Bruttoproduktionswerte 

(Anlagen/Windkraftwerke/Solar) 

- in M i o .  DM - 

Sektoren 

-- 

Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

2. Ihergie , Wasser, Bergbauerzeugnisse 
3. Chemische Ekzeugnisse, Steine und Erden 

4. Mineralölerzeugnisse 

5. Eisen, S t a N ,  NE-Metalle, Giel3ereier- 

zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetalibau 

7. Maschinenbauerzeugnisse 

8. Stahl- und AL)V-Einrichtungen, Fahrzeuge 

9. Elektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, EBM-Waren 

11. Holz-, Papier- und Ledernen, Textilien, 

Bekleidung 

12. Nahrungsmittel, Getränke, Tabakwaren 

13. Hoch- und Tief bauleistungen 

14. Ausbauleis tungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 

16. übrige marktkäthte Dienstleistungen 

17. Nicht marktlxstimmte Dienstleistungen 

18. Alle Giitergruppen 



Tabelle 5: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Maschinenbau) 

- in Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

2. bergie , Wasser, Bergbauerzeugnisse 

3. Chmische Erzeugnisse, Steine und EKLen 

4. Piineralölerzeugnisse 

5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Giekeier 

zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetallbau 

7. Maschinenbauerzeugnisse 

8. Stahl- und ADV-Einrichtungen, Fahrzeuge 

9. Elektrotwhnische Erzeugnisse 

10. Feulmechanische Erzeugnisse, EBM-Waren 

11. Holz-, Papier- und kderwaren, Textilien, 

Bekleidung 

12. Nahrungkttel, Getränke, Tabakwaren 

13. Hoch- und Tief bauleistungen 

14. Ausbauleistungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 

16. Brige marktbesthte Dienstleistungen 

17. Nicht marktbestirmite Dienstleistungen 

18. Alle Gütergruppen 



Tabelle 6: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Elektrotechnik) 

- in Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gecamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

2. mergie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 

3. Chaische Erzeugnisse, Steine und W e n  

4. Mineralölerzeugnisse 

5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Gießereier- 

zeuqnisse 

6. Stahl- und Leichtmetalibau 

7. Maschinenbauerzeugnisse 

8. Stahl- und W-Einrichtungen, Fahrzeuge 

9. Elektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, =-Waren 

11. Holz-, Papier- und Liederwaren, Textilien, 

Bekleidung 

12. NmgsmitteP, Getränke, Tahkwaren 

13. Hoch- und Tiefbauleistungen 

14. Ausbauleis tungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 

16. Obrige marktbestinmite Dienstleistungen 

17. Nicht marktbectirmnte Dienstleistungen 

18. Alle Gütergruppen 



Tabelle 7: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Stahl- und Leicht- 

metallbau) - in Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

2. Ehergie, Wasser, Bergbauerzeugnisse 

3. Chemische Ekzeugnisse , Steine und W e n  

4. Mineralolerzeugnisse 

5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Gießereier- 

zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetaiibau 

7. Maschinenbauemeugnisse 

8. Stahl- und ADV-Wchtungen, Fahrzeuge 

9. Elektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, EüM-Waren 

11. Holz-, Papier- und Lederwaren, Textilien, 

Bekleidung 

12. Nahrungsmittel, Getränke, T e e n  

13. Hoch- und Tiefbauleistungen 

14. Ausbauleistungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 

16. Obrige marktkstinnnte Dienstleistungen 

17. Nicht marktbesthte Dienstleistungen 

18. Alle Gütergruppen 



Tabelle 8: Gesamt-Bruttoproduktionswerte (Ausbauleistungen) 

- i n  Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

2. Eaergie, Wasser, Bergbauemeugnisse 

3. chemische Erzeugnisse, Steine und W e n  

4. Mineralölerzeugnisse 

5. Eisen, Stahl, NE-Metalle, Giekeier- 

Zeugnisse 

6. Stahl- und Leichtmetallbau 

7. Maschinenbauerzeugnisse 

8. Stahl- und ADV-ESnrichtungen, Fahrzeuge 

9. Elektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse, E6M-Waren 

11. Holz-, Papier- und Merwaren, Textilien, 

Bekleidung 

12. Nahrungsmittel, Getränke, 'khkwxen 

13. Hoch- und Tiefbauleistungen 

14. Ausbauleis tungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes W. 

16. Obrige marktbecthte Dienstleistungen 

' 17. Nicht marktbesthte Dienstleistungen 

18. Alle Gütergruppen 



Tabelle 9: Gesamt-~ruttoproduktionswerte (Hoch- und Tiefbau) 

- in Mio. DM - 

Sektoren Direkt Indirekt Gesamt 

1. Produkte der Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei - 2,2 2 ,2  

2. Riergie , Wasser, Bergbauerzeugnisse - 21,l 21,l 

3. Chemische Erzeugnisse, Steine und Men - 124,2 124,2 

4. Mineralolemeugnisse - 18,4 18,4 

5. Eisen, Stahi, NE-Metalle, Gießereier- 

zeugnisse - 35,5 35,5 

6. Stahi- und Leichtmetallbau 

7. Maschinenbauerzeugrii.sse 

8. Stahl- und AW-Einrichtungen, Fahrzeuge 

9. Elektrotechnische Erzeugnisse 

10. Feinmechanische Erzeugnisse , EaM-Waren 
11. Holz-, Papier- und Lederwaren, Textilien, 

Bekleidung 

12. Nahnmgmittel, Getränke, Tabakwaren 

13. Hoch- und Tiefbadeistungen 

14. Ausbadeistungen 

15. Dienstleistungen des Handels, Verkehrs, 

Postdienstes usw. 

16. Obrige marktbestinante Dienstleistungen 

17. Nicht marktbestimmte Dienstleistungen 

18. Alle Gütergruppen 




